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Im ZK der KPdSU und Ministerrat der UdSSR W. I. LENINS 97. Geburtstiff
Ober die Verleihung von Lenlnprelsen 

auf dem Gebiet der Literatur und Kunst 
für das Jahr 1967

Das Zentralkomitee der KPdSU und 'der 
Ministerrat der UdSSR haben nach der 
Erörterung der vom Komitee für Lenin>;und 
Staatspreise der UdSSR auf dem Gebiet der 
Literatur. Kunst und Architektur beim Mini­
sterrat der UdSSR unterbreiteten Vorschläge 
beschlossen, die Leninpreise für das Jahr 
J967 zu verleihen an:

1. Swetlow Michail Arkadjewitsch, Poet— 
für das Buch ..Gedichte der letzten Jahre.“

2. Karajew Kara Abulfas-Ogly, Komponist, 
Volkskünstler der UdSSR—für die Musik 
rum Ballett „Auf dem Pfad des Donners.“

3. Moissejew Igor Alexandrowitsch, Bal­
lettmeister« Volkskünstler der UdSSR -—.für 
das .Konzertprogramm des Jahres 1965 des

Staatlichen Akademischen Ensembles ' 'des 
Volkstanzes der UdSSR.

4. Pimenow Juri (Georgi) Iwanowitsch, 
Volkskunstinalcr der. RSFSR — ( für die Gc- 
mildcserie „Neue Stadtviertel.“

5. Simonow Ruben Nikolajewitsch, Regis­
seur, Volkskünstler der UdSSR — für die 
Inszenierung von Theaterstücken der klassi­
schen und sowjetischen Dramaturgie im 
Staatlichen Akademischen Theater namens 
J. Wachtangow.

(Den Beschluß über die Verleihung der 
Leninpreise auf dem Gebiet der Wissen­
schaft und Technik bringen wir In der 
nächsten Nummer.)

Freundschaftsbesuch
in Jena

JENA. (TASS). Der Gensralsekrstir des ZK der 
KPdSU; L L Breshnew, dar dis Delegation der KPdSU 
Zum VIL Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands leitet, ist aus Berlin kommend in Jena 
Bingstroffen, Ihn begleiten Mitglied des PoIHbüras des 
ZK der SED. G, Mittag, Versitzender der Staatlichen 
Plankommission der DDR Schürer, und andere-Per- 
Mnilchkeflen.
. Im Flughafen--von-Erfurt und auf dem ganzen Weg

von Erfurt nach Jena wurden L'. 1. Breshnew und seine 
Begleiter von Zehntausenden Werktätigen herzlich 
begrüßt. L. I. Breshnew und selno Begleiter besuchten 
die feinmechanischen Zeiß-Werke—den größten Be­
trieb dieser Art In der DDR.

Die BeffTebsbelegschaft bewillkommnete von ganztni 
Herzen den hohen sowjetischen Gast. Es fand eine 
Kundgebung statt, auf dar L. I. Breshnew mit einer 
Rede auftrat.

Am Anfang seiner Rede sprach 
Genosse L I. Breshnew den Lei­
tern des Werks für die Einladung, 
ihren Betrieb.zu besuchen, für die 
warmen. Grußworte und für die 
Gastfreundschaft seinen innigen 
Dank aus.

Unsere Delegation, sagte er, kam 
In die Deutsche Demokratische Re­
publik, um an der Arbeit des .VII. 
Parteitags der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands teilzunelr 
men. Wir sind sicher, daß das auf 
dem Parteitag dargelegte 
Programm und die Beschlüsse des 
Parteitags eine kolossale Bedeutung 
für den weiteren erfolgreichen Auf­
bau des Sozialismus in der DDR 
haben werden. Sie werden zu einer 
noch größeren Festigung der untrer 
brüchlichen Freundschaft und der 
Sicherheit in Europa und in der 
ganzen Welt beitragen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU gab den vortrefflichen Ar 
beitstaten des Werkkollektivs eine 
hohe Einschätzung.

Genosse Breshnew spricht wei­
ter über das Leben und die Ar 
beit des Sowjetvolkes, das zum Be­
gehen des ruhmvollen Jubiläums des 
Sowjetstaates —- des 50. Jahrestags 
der Großen Sozialistischen Oktober 
Revolution—rüstet; er berichtet wei­
ter über die Erfolge der Werktäti­
gen der UdSSR auf allen Gebieten 
der Volkswirtschaft, in allen Berei­
chen des öffentlichen Lebens.

Die Völker der Sowjetunion, der 
Deutschen Demokratischen Republik 
und anderer sozialistischen Länder 
wollen nur eins: alle ihre Kräfte 
dem Aufbau des neuen, glücklichen 
Lebens, dem Aufbau des Sozialis­
mus und Kommunismus hinzugeben, 
fährt L I. Breshnew fort. Dazu 
brauchen wir alle einen dauerhaf­
ten Frieden. Die vordringliche Auf­
gabe des Weltsozialismus besteht 
deshalb darin, den Kräften der

Demonstration der DDR-Jugend irt Berlin
Berlin. Eine eindrucksvolle 

Manifestation der Einheit und 
Geschlossenheit der Jugend der 
DDR um die Sozialistische Ein­
heitspartei Deutschlands war die 
große Demonstration der Freien 
Deutschen Jugend und Ihrer Plo- 
nlerorganlsatlon „Ernst Thifl- 
mann“.

Etwa 20 000 Vertreter der 
Jugend Berlins und der Bezirke 

der Republik marschierten mit 
roten Bannern und den blauen 
Fahnen des Verbandes an der 
Tribüne vorbei, die gegenüber 
dem Gebäude der Werner- 
Seelenbinder-Halle, wo der VIL 
Parteitag der SED tagt, 
errichtet wurde.

imperialistischen Reaktion den Weg 
zu versperren und die Gefahr eines 
Weltkrieges von den Völkern ab­
zuwenden.

Zu Fragen der internationalen 
Lage übergehend, sagte L. I. 
Breshnew:

Vor dem Weltsozialismus steht 
die erstrangige Aufgabe, den 
Kräften der imperialistischen Reak­
tion den Weg zu sperren, von den 
Völkern die Gefahr eines Welt­
krieges abzuwenden. Die interna­
tionale Lage ist heute recht kom­
pliziert, stellte L. I. Breshnew fest. 
Die amerikanischen Imperialisten 
verschärfen weiter den Aggres­
sionskrieg gegen das heldenhafte 
Volk Vietnams, das nicht nur seit 
Jahren dem Ansturm der USA-Im­
perialisten standhält, sondern sie 
auch schlägt, den außer Rand und 
Band geratenen Banditen schmerz­
liche Schläge versetzt.

Im gerechten Kampf gegen die 
Aggressoren stützen sich die 
vietnamesischen Freiheitskämpfer 
nicht nur auf den moralischen 
Beistand der Weltöffentlichkeit, 
sondern auch auf direkte aktive 
Hilfe der sozialistischen Bruder­
länder — auf ihre politische, 
wirtschaftliche und militärische 
Hilfe. Den Imperialisten wird es 
nie gelingen, das Volk Vietnams 
zu unterjochen.

Nicht wenig bleibt noch zu tun, 
nm die Grundlagen des Friedens in 
Europa zu festigen, wo die Ge­
fahr eines militärischen Konflikts 
noch nicht restlos gebannt ist, 
stellte L. I. Breshnew im weiteren 
Verlauf seiner Rede fest. Man 
darf sich nicht damit abfinden, 
daß am Rhein militaristische und 
neonazistische Kräfte wiedererste­
hen, die eine Revision der Ergeb­
nisse des zweiten Weltkrieges 
durchsetzen wollen und ihre Hand

Die Demonstrationstellnehmer 
trugen Losungen „Alle Kräfte 
unserer sozialistischen Heimat— 
der DDRI". „Wir danken der 
Partei mH unseren Taten". ..Die 
Sowjetunion — unser bester 
Freund."

Auf der Tribüne waren leiten­
de Partei- und Staatsfunktionäre, 
darunter Genosse Walter Ul­
bricht. der Erste Sekretär des ZK 
der SED, das Haupt der Delega­
tion der KPdSU auf dem VII. 
Parteitag der SED. Generalse­
kretär des ZK der KPdSU I,. I. 
Breshnew, Delegierte und Gäste 
des Parteitags.
Die Vertreter der Jugend.erstat- 

teten demJ,JartalUg Rapport übet 

nach Kernwaffen ausstrecken.
Zusammen mit der Republik der 

deutschen Arbeiter und Bauern, 
gemeinsam mit den anderen Part­
nerländern des Warschauer Verl- 
irags schützt die Sowjetunion wach­
sam die Unantastbarkeit der Gren­
zen der sozialistischen Gemein­
schaft, darunter auch der Grenzen 
der DDR. Dies sollten diejenigen 
Politiker in der BRD nicht ver­
gessen, die Pläne zur Unterwüh- 
lung des Friedens in Europa' aus­
hecken und den Kontinent auf 
ihre eigene, die revanchistische 
Weise unigeslallen möchten. Wir 
müssen diesen Herrschaften gera­
deheraus sagen: das heutige 
Kräfteverb ältnis innerhalb 
und außerhalb Europas läßt ihnen 
nur einen vernünftigen Weg: diu 
Ergebnisse des zweiten Weltkrie­
ges anzuerkennen, die bestehenden 
europäischen Grenzen anzuerken­
nen, die Deutsche Demokratische 
Republik anzuerkennen, ein für 
allemal auf die Versuche zur Er 
langung von Kernwaffen zu ver­
zichten.

L. 1. Breshnew betonte zum 
Schluß, daß die Macht der sozia­
listischen Ländergemeinschaft in 
ihrer Geschlossenheit und Ak­
tionseinheit, im gemeinsamen Rin­
gen um die Verwirklichung der 
allgemeinen Ideale des Sozialismus 
uni des Kommunismus, des Frie­
dens und der Freundsehafl zwi­
schen den Völkern liegt. Daher 
setzen sich die KPdSU, die SED 
und die anderen Bruderparteien be­
harrlich für die weitere Verstär­
kung unserer Einheit, für die 
Koordinierung unserer Bemühun­
gen im Kampf gegen die Politik 
der imperialistischen Aggression, 
für die Festigung des Friedens in 
Europa und in der ganzen Welt 
ein. ’ 

die» großen Leistungen '■ Im so­
zialistischen Wettbewerb:' ,

Tn sélner Begrüßungsrede an 
die Derrtonslranteli. erklärte der 
Erste Sekretär • des ZK der 
SED Waller ■Ulbricht, daß die 
Jugend mit Ihren praktischen 
Talen am besten Ihre Ergeben­
heit ' der sozialistischen Heimat 
zeigt. Die historische Aufgabe der 
heutigen Generation, vermerkte 
er, besieht darin, den sozialisti­
schen Aufbau in der DDR zu 
vollenden. Genosse Waller Ul­
bricht forderte die Jugend auf. 
noch größere .Erfolge In der 
Arbeit zu erzielen, die Freund­
schaft-mit der- Sowjetunion zu 
starken, (TASS). ,

In 110 Sprachen der Welt;
Moskau. ’ Eine große Schatz­

kammer des Wissens nennt die 
fortschrittliche Menschheit die 
Werke von W. 1. Lenin. Die er­
ste •Stelle In der Welt nach der 
Zahl der Übersetzungen nehmen 
die Werke W. I. Lenins ein'. 
Sie wurden in mehr als 110 
Sprachen ■ der Welt herausgege­
ben. Nach den Angaben der 
Unionsbücherkammer sind, die 
Leninschen Arbeiten In unserem 
Lande In den. .. Jahren 1917—, 
1066 In einer Gesamtauflage von 
300 Millionen 691 000 Exempla­
ren In 64 Sprachen‘der , Völker'

Eine neue Zeile 
aus der Filmleniniane

Omsk. Das Omsker Fernseh­
studio'drehte einen Dokumentar­
film „Der Zug mit Sonderbe- 
Stimmung". Auf der Leinwand 
Ist die Geschichte des Getreide- 
zugs dokumentarisch nacligebil- 
det worden, der von den Omsker 
Arbeitern im Frühjahr 1920 
Wladimir IIJMscb Lenin zum 
Geschenk geschickt wurde.'

In Jenen schweren Hungerjah- 

der Sowjetunion und In 31* Spra­
chen'der Völker des ■ Auslands' 
erschienen. ■ ■

In der Zeltperlode von 1920 
bis in unsere Zelt wurden 5. 
Ausgaben der Gesammelten, 
Werke • W. I.‘ Lenins verwirk­
licht. Während die erste davon.- 
die aus.20 Bänden (26 Büchern) 
bestand. In. einer Auflage von 2 
Millionen 662 tausend Exempla­
ren herausgegeben wurde', be­
steht die fünfte Ausgabe seiner, 

■ Gesammelten Werke aus 55 Bän­
den und Ist In einer Auflage von 
Ul MlJUoiipn 601 0Q0,M»«npla- 
roh e’rschléncha ' A A“ • 

ren war es nicht 'leicht, '• den 
wertvollen Zug zusammenzustel­
len, noch 'schwerer war es. Ihn 
durch die Hinterhalte der Bandi­
ten zu führen, die' auf der gan­
zen Bahn hausten. Trotz allem 
traf der Zug am 22. April des 
Jahres 1920— am 50. Geburtstag 
W. I. Lenins, In Moskau ein. 
Der' Kommandeur des Oetrfeld?- 
zugsiS. O.,Uralow wurde von

Wladimir Tljltsch Im Kreml emp­
fangen. 1

lljllsch bat Ihn. den ' Omsker
Arbeitern seinen herzlichsten len.

Leninsaal im Betriebsmuseum
Baranowka. (Gebiet Shllomlr). 

Im Museum der Porzellanfabrik 
namens .Lenin In Baranowka. der 
ältesten In der Ukraine, besteht 
ein Lenlnsaal. Iller sind Gedenk­
vasen und Dekorativteller mit 
dein Porträt von Wladimir 
lljltsch und Muster .von Erzeug­
nissen vertreten, ' diu ' < |d rdéa 
Fabrik zu Lenins Gedenktagen 
hcrgcstelll worden sind. Hier ist 
die Kopte eines Tafetservlces zu 
sehen, das die Meister des Por-

In Gedichten und
Baku. Das Oratorium ..Okto­

ber" für einen Solosängcr. Chor 
und S.vmphonleorchesler schrieb 
der aserbaidshanische Tondichter 
Ramls Mustafajew. Diesem 
neuen Werk liegt das Poem des 
Volksdichlors 'Aserbaldshans Ra- 
sula-'Rsa:'„Lenin“ zugrunde.

Dank 'zu übermlttpTn.' das Ge­
treide aber an die Kinder1 der 
Städte Moskau. Leningrad und 
twanowo-Wosnesensk zu vertei- 

zellans dem Führer der Revolu­
tion 1922 zum Geschenk ge­
macht haben. In-den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
war die epste Kopie des Services 
verlorengegarigen. ' Unter • <Jpn 
Tausenden alter Gipsformen fan­
den .aber dkv-Fabrikarbeiter Rte- 
Jenlge. mit der das Geschenkflr 
lljllsch hergestellt wurde. Der , 
Jedem Arbeiter teure Ausstel­
lungsgegenstand kam wieder auf ■ 
seinen Ehrenplatz.

Musik
Dem Führer der Werktätigen 

widmeten auch-andere Tondich­
ter Ihre Werke. Der Volkskünst­
ler der Aserbaidshanischen SSR 
Dshewdet Gadshijew vollendet 
seine Arbeit am letzten Teil der 
Trilogie über Lenin — der v 
Fünften Symphonie. (T.^SS^ : ■



Lenin in Zürich
Während ihres Aufenthalts in Zü­

rich waren Wladimir Iljitsch und 
Nadeshda Konstantinowna öfters 
in der Wohnung der Charitonows. 
Die Fran Charitonows—Raissa Bo­
rissowna—sprach gut deutsch, iin-l 
an sie wandte sich Lenin manch­
mal um Rat. Sie sollte seine Berichte 
anhören und entsprechende Bemer­
kungen machen. Mit diesen Berich­
ten trat er in Zürich in deutscher 
Sprache auf.

Lange Zeit gehörte zu den Fa- 
milicnreliqiiien der Charitonows 
das Sparkassenbuch Wladimir II- 
jitschs und ein kleines Hündchen 
aus Stoff. Über dieses seltene Spar­
kassenbuch erzählte Raissa Boris­
sowna — Parteimitglied von 1905. 
zu jener Zeit Kassiererin der Rus­
sischen Züricher Parteiorganisation 
»— folgendes:

DAS SPARKASSENBUCH 
WLADIMIR IUITSCH 
ULJANOWS
In den Frühlingstagen 1917 be­

kam eine Gruppe Politemigranten— 
Bolschewik! — eine Ausreiseerlaub­
nis durch Deutschland nach Pe­
trograd. Darunter waren auch 
Wladimir Iljitsch und Nadeahda 
Konstantinowna.

Abends, kurz vor der Abreise aus 
der Schweiz, besuchte l<enin noch 
einmal die Charitonows. Er war, 
wie immer, lustig und lebensfroh. 
Nachdem sich Lenin erkundigt hat­
te, ob die abreisenden Genossen 
ihre Mitgliedsbeiträge gezahlt hät­
ten, übergab er Frau Charitonow 
sein Sparkassenbuch mit den Wor­
ten: „Da ich kein Geld habe, bitte 
ich Sie, das Geld in der Bank abzu­
heben und die Einzahlung der Mit­
gliedabeitrige bei mir und Nadesh­
da Konstantinowna zu vermerken." 
Mit diesen Worten verabschiedete 
er sich.

Raissa Borissowna bezahlte für 
beide die Mitgliedsbeiträge aus 
eigener Tasche und behielt das 
Sparkassenbuch zum Andenken. 
Und als später die reaktionären 
bourgeoisen Zeitungen in ihren 
Spalten großes Geschrei erhoben, 
daß der Führer der Bolschewiki ein 
Millionär gewesen sei, und daß 
sich viele Bolschewiki den Deut­
schen verkauft hätten, nahm 
Raissa Borissowna Iljitschs Spar­
kassenbuch und ging in die 
Schweizer Bank. Am Kassenschal­
ter saß ein ziemlich dicker Mann. 
An diesen wandte sich die Frau mit 
der bescheidenen Frage, ob sie die 
Einlagen dieses Sparkassenbuches 
in der Bank abheben könne, und 
händigte ihm das dünne graue 
Büchlein ein. Der Dicke blätterte 
gleichgültig darin herum, schaute 
kaum hinein, und ohne die Frau 
anzublicken, brummte er halblaut: 
„Gehen Sie zur Kassiererin, Fen­
ster sechs!“

Ganz bescheiden öffnete Raissa 
Borissowna die erste Seile des Spar­
kassenbuches und fragte den dicken 
Mann ebenfalls mit halblauter Stim­
me: „Kennen Sie vielleicht den In* 
laber des Sparkontos?" Der ver­
düble Mann schaute aufmerksa­
mer in das Büchlein, und...seine 
Augen öffneten und rundeten sich 
immer mehr und mehr. Er rief sei­
nen Mitarbeitern etwas zu, 
und nach kaum einer Minute saß 
er in einem engen Kreis von Ange­
stellten. Mit besonderer Neugier 
und Verwunderung wiederholten al­
le das Wort: „Uljanow“« „Ulja­
now“!

Zürich ist ein kleines Städtchen 
in der Schweis. Van den Hausdä- 
chern mit ihren spitzen Giebeln 
stürzen kleine Wswrblehe auf di» 
Pflastersteine. Starkes Tauwetter 
kündet den Frühling an. So war es 
auch an Jenem denkwürdigen Fe- 
bniartag 1916. als sich am frühen 
Morgen dem alten Hanse mit seinen 
kleinen Zimmern iwei Menschen mit 
bescheidenen Handköfferchen nä* 
horten. An der Tür wurden die An­
kommenden vom Wirt, dem Schn* 
ster Kammerer, aufs freudlichate 
empfangen. Er begrüßte die Gäste 
und führte sie auf ihr Zimmer.

Vom Lehen der ehemaligen Be­
wohner dieses Zimmern eraihl'. 
beute eine Gedenktafel an der Fas­
sade des Hauses, die auf Beschluß 

I des Züricher Nunizipalrates da an­
gebracht wurde. Die Inschrift auf 
der Tafel lautet: „Hier lebte vom 
21. Februar 1916 bis zum 2. April 
1917 Wladimir Iljitsch Uljanow, 
der Führer der russischen Revolu­
tion."

In diesem kleinen Hans, das den 
Namen „Internationales" trug, gab 
es mehrere Zimmer. Neben dem 
Hauswirt wohnte in einem Zimmer 
die Frau eines Soldaten mit ihren 
Kindern, im iweiten—ein Italiener, 
dm dritten—österreichische Schau­
spieler, im vierten—zwei Russen, 
Wladimir Uljanow und Nadeshda 
Krupskaja.

Im 49. Band der gesammelten 
Werke Lenins finden wir einige 
Briefe, die an den Genossen 
M. M. Charitonow—den Sekretär 
der bolschewistischen Sektion der 
Stadt Zürich—adressiert waren.

Am 27. Januar 1916 schrieb 
Wladimir Iljitsch an die örtlichen 
Genossen, daß sie milhelfen sollen, 
zwei Menschen billig einzuquartie­
ren. Wieviel das kosten werde? 
Wieviel ein Zimmer mit wenigstens 
einem Bett pro Woche koste? Wün­
schenswert und das allerbilligste 
wäre ein Zimmer in einer Arbeiter­
familie. Mittagessen in einer Spei­
sehalle, wenn es eine solche 
gibt. Hier zahlt man in 
einer Studentenspeisehalle für 
ein Mittagessen 65 Centime.

Kennen Sie vielleicht eine Arbei­
terfamilie. die uns eine billige, wirt­
schaftliche Einquartierung verspre­
chen könnte? Für eine aufrichtige 
Antwort, nur ohne übermäßige Ver­
sprechungen, wäre ich sehr dank­
bar.

Nach einer Antwort auf die ohen 
gestellten Fragen schrieb Lenin 
nach zwei Tagen wieder an 
M. M. Charitonow: „Wir kommen 
am 4. Februar. Wenn möglich, fin­
det uns ein Zimmer für zwei Perso­
nen mit wöchentlicher Bezahlung, 
aber nicht teurer als einen Frank 
pro Tag. Am besten in einer Arbei­
terfamilie. Wünschenswert mit 
einem Ofen, da es womöglich noch 
kalt ist. Das Ziel meiner Reise nach 
Zürich—zwei—drei Wochen Arbeit 
in Bibliotheken.“

Wladimir Iljitsch verbrachte in 
dieser Stadt über ein Jahr, bis Ende 
März 1917. Aus Zürich fuhr er mit 
einer Gruppe Bolschewik! über 
Deutschland und Finnland nach Pe-; 
trograd, wo ihn das Proletariat Ruß­
lands in den ersten Apriltagen aufs 
herzlichste empfing. Vom Panzer­
wagen hörte die ganze Welt seine 
Worte: „Es lebe die sozialistische 
Revolution!" 

• Auszug aus einem zum Druck' 
vorbereiteten Buch.

RmzuI GAMSATOW

Lenin
I eh Mh zslnt Augan, so braun wie Kastanien, 
dis hellblonden Locken, so flachswslch und willig,.. 
War kamt nicht das Bild von Wolodja Uljanow, 
warn wär es nicht leuer und lieb und gefällig? 
Nis ward Ich vergessen zur Schule dl; Pforte 
und nimmer mein Lehrbuch, das erste Im Laben. — 
Dert, wo auf dem Umschlag sein Bild und dis Worte: 

Mit Lanin beginnt unser zielsichres Streben. 
Die Zeit eilt dahin wie die schäumenden Wogen. 
Sie gönnt keine Rast sich, sie kennt keine Schranken. 
Iljitsch — dessen Wort unsere Erde umflogen —- 
er sitzt auf dem Bild, io vertieft in Gedanken, 
uns allen so nah — ob zu Tale wir wehnan, 

ab unser Aul In den Bergen gelegen.
MH Stolz nennt die Heimat allzeit Ihren Sohn ihn, 
Vater —• so nennt Ihn das Volk allorwagon.

Deutsch von Fr. BOLGER

Theoretische 
Konferenz in Karaganda

Im Kulturpalaat der Bergleute 
fand eine theoretische Stadtkon­
ferenz. gewidmet W. 1. Lenin, 
statt. Die Teilnehmer jiörtcn die 
Referate: „W.-L Lenin—Führer 
und Stratege der Oktoberrevolu­
tion", „W. I. Lenin—Gründerder 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates". ..Welthistorische 
Bedeutung der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution", „Ka­
sachstan und Karaganda In den 
Jahren der Sowjetmacht".

Alle waren äußerst erstaunt 
•darüber, daß die höchste Summe in 
Lenins Sparkassenbuch'im ganzen 
100 Franken auamachte Und l"0 
Franken glichen zu jener Zeil 
dem Worhenlohn eines mittleren 
Arbeiters. Der Rest Im Sparkassen­
buch betrug nur 5 Franken. Die 
Bankarbelter baten, dieses seltene 
Snarkassoiibüchlein der Bank 
als Andenken zu überlassen. Aber 
Raissa Borissowna ging auf diese 
Bitte nicht ein.

Mit diesem außergewöhnlichen 
Fall in der Schweizer Bank hat 
Raissa Borissowna wenigstens einer 
kleinen Nenschengruppe bewiesen, 
was für ein „Millionär" Lenin 
war!

Gegenwärtig befindet sich dieses 
Büchlein im Archiv des Instituts 
für Marxismus-Leninismus. Es er­
innert auch viele an die Partei­
disziplin. denn in der Schweiz haben 
nur Lenin und Krupskaja die Mit- 
gliedsbeiträge rechtzeitig gezahlt, 
die übrigen taten das in Rußland. 
Es zeugt auch von der Bescheidon- 
heit des größten Kommunisten und 
seiner Frau.

VORBEREITUNG ZUM
BERICHT

Wladimir Iljitsch sollte im Volks­
haus. auf einer Versammlung der 
Jugend, mit einem Bericht über 
die Revolution von 1905 auftreten. 
Er bereitete den Bericht in deut­
scher Sprache vor und bat Raissa 
Borissowna den Text zu überprü­
fen. Sie machte sich im voraus mit 
dem Inhalt des Berichts bekannt 
und hatte im wesentlichen nichts 
daran auszusetzen. Am 21. Januar 
1917, am Tage vor dem Auftreten, 
kamen Wladimir iljitsch und Na­
deshda Konstantinowna in die 
Wohnung der Charitonows. Er bat 
M M. Charitonow und seine Frau 
um Entschuldigung, daß er sie für 
eine Stunde allein lassen müsse, da 
er mit Raissa Borissowna ein 
Stündchen arbeiten möchte.

Als beide ins Nebenzimmer tra­
ten. nahm Wladimir iljitsch seine 
Uhr heraus, legte sie vor sich hin 
und bemerkte mit leichtem Scherz, 
daß er beunruhigt sei. Man gebe 
ihm für den Bericht 45 Minuten, 
und an dieses Reglement müsse er 
sich halten, denn die Schweizer 
seien ein sehr akkurates Volk. Sie 
seien peinlich genau und lieben die 
Pünktlichkeit. „Und wenn ich das 
Reglament auf eine Minute über­
schreiten werde, können sie den 
Saal verlassen, und ich bleibe al­
lein im leeren Raum zurück. Das 
darf man nicht zulassen!"

Der Bericht fand wirklich statt, 
und Wladimir Iljitsch endete genau 
nach 45 Minuten. Nachdem fand 
auch eine Besprechung statt. Er be­
antwortete alle Fragen, und bei 
Meinungsverschiedenheiten kam es 
sogar zur Diskussion in deutscher 
Sprache.

Raissa Borissowna war der 
Meinung, daß Lenin die deutsche 
Sprache vollkommen- beherrsche. 
Und als sie sich im Prozesse des 
Lesens mit dem Stoffe des Bericht; 
näher bekannt machte, überzeugt; 
sie sich, daß der Inhalt mehr den 
Perspektiven der künftigen Re­
volution, als den politischen Er­
eignissen von 1905 gewidmet war. 
„Die künftige Revolution", schrieb 
W. I. Lenin, „kann nur eine pro­
letarische Revolution sein. Aber im 
tieferen Sinne des Wortes ist die 
proletarische Revolution ihrem In­

Lebendiger als 
die am Leben sind

Es wurden auch Korreferate 
gehalten über das Leninsche Pro­
gramm der Nationalfrage und 
seine Verwirklichung In der 
UdSSR, über den Leninschen Plan 
der Kulturrevolution, über die 
Entwicklung der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung u. a. Themen.

(KasTAG)

Koktichetaw. Dem 97. Geburts­
tag W. I. Lenins sind Vorle­
sungen. Referate und Unterhal­
tungen gewidmet. Die Lehrerin 
O. W. Lysenko hielt Im städti­
schen Kulturhaus einen Vortrag 
„W. I. Lenin — Schöpfer der 
Kommunistischen Partei". Im 
Klub des mechanischen Werks 
wurde die Lektion „W. I. Lenin 
über den technischen Progreß’’ 
gelesen. Mit Vorträgen über Le­
nin treten Propagandisten, Par­
teiarbeiter auf. In den Betrieben 
und Anstalten. In den Kolchosen 
und Sowchosen Anden Begeg­
nungen mit Veteranen der Revo­
lution statt. In den Bibliotheken 
'sind Austeilungen organisiert, 
gewidmet dem lieben und der 
Tätigkeit W. I. Lenins. In den 
Filmtheatern veranstaltet man 
ein Filmfestival über Lenin.

Pawlodar. In den Städten und 
Dörfern des Irtyschgebiets lin­

Alma-Ata (KasTAG). Das 
Referat des Sekretärs des Ray­
onparteikomitees L. L. Kraschen­
nikowa „Die Ideen des Grotten 
Oktober verkörpern sich in den 
Taten der Generationen" machte 
den Anfang der Oktoberlesun­
gen Im Rayon Frunse der Stadt 
Alma-Ata. Aut der Versamm­
lung, die dem Beginn der Vor­
lesungen gewidmet war, spra­
chen ferner der Teilnehmer der 
Grotten Sozialistischen Oktober­
revolution I. A. Jeschtokln. der 
Chef der Süd-Kasachstanlschen

Oktobervorlesungen

halt nach eine sozialistische Revo­
lution.“

Am 28. Januar 1917 bereitete 
man sich in der Familie Charito­
nows zum Gebiirlslngsfcst der zwei­
jährigen Lilli vor. Man beschloß, 
dieses Ereignis der Konspiration 
halber zu einem Treffen der Boise he- 
wiki aiiszunutzen. Die ehrenvoll­
sten Gäste sollten Wladimir Iljitsch 
und Nadeshda Konstantine« ni 
sein. Man verabredete das Treffen 
auf vier Uhr. Zur angesagteo Zeit 
waren alle beisammen außer den 
ehrenvollsten Gästen.

DAS GESCHENK
LENINS
Die Hauswirte beunruhigten 

sich, lauschten auf jedes kleinste 
Geräusch Im Korridor. Sie wußten, 
daß es keinen Grund gab zur W- 
Spätling, obgleich die Zeit etwas 
unruhig war. Die zaristischen Poli­
zeispitzel ließen die Bolschewik: 
sogar im Auslände nicht aus den 
Augen. Und als man auf der Trep­
pe Schritte vernahm, liefen die 
Charitonows sofort zur Tür. Die 
Gäste im Saale vernahmen das ge­
dämpfte Lachen Iljitschs. Beide, 
traten in den Saal zu den Warten­
den. Lenin war in bester Stimmung. 
In der Hand trug er ein kleines 
Päckchen. Während er das 
Band von dem Päckchen löste, er­
zählte er folgendes: „Wir gingen 
mit Nadja lange von Laden zu La­
den, um für die Urheberin dieser 
Feier ein passendes Spielzeug zu 
wählen. Ich war schon mit Nadja 
einverstanden, eine Puppe zu kau­
fen, als ich plötzlich auf dem ober­
sten Regal ein ganz besonderes We­
sen erblickte. Es war ein kleines 
Hündchen, aber mit solch einem 
kämpferisch-revolutionären Blick, 
daß ich keine Minute mehr zweifel­
te und das Tierchen kaufte.“

Während der Erzählung über den 
sonderbaren Kauf des Geschenks 
lachte Lenin von ganzem Herzen. 
Und als er das Päckchen öffnete, 
zeigte sich wirklich ein kleines 
Hündchen mit einem sehr dreisten, 
draufgängerischen Gesichtsaus- 
druck. Die Begeiaterung und die 
freudige Stimmung Wladimir 
Iljitschs ergriff auch die Gäste. 
Lautes Lachen. Händeklatschen, 
das freudige Jubeln von Lilli be­
stätigten noch einmal, daß der Kauf 
des bescheidenen Geburtstagsge­
schenks sehr gelungen war.

Das Hündchen war wirklich ganz 
ungewöhnlich — von hellbrauner 
Farbe mit schwarzen Flecken. Das 
eine Ohr stand Aach oben, das ande­
re hing herab. Der Kopf war Über­
mütig neckisch gehoben. Um den 
Hals hatte es ein rotes breites Band 
mit einem kleinen vergoldeten 
Glöckchen.

Besonders zufrieden mit dem 
Geschenk war Lilli, die sich sofort 
auf Lenins Schoß setzte und den 
ganzen Abend nicht von diesem 
Platze wich. Zwischen den ern­
sten politischen Gesprächen sangen 
Wladimir Iljitsch und Lilli einige 
Kinderlieder in deutscher Sprache, 
darunter auch das Lieblingslied 
des Mädchens vom grauen Entchen.

Lange Jahre hindurch bewahrte 
die Familie Charitonow dieses le­
gendäre Geschenk Lenins. Später 
übergäben sie dieses dreiste Hünd­
chen dem Revolutionsniuseum der 
UdSSR. In einem derMuseumssâleti 
kann man heute noch unter einer 
Glasglocke dieses kleine Spielzeug 
sehen.

Die Urheberin dieses Familienfe­
stes, die kleine Lilli, absolvierte die 
Moskauer Universität und arbeitet 
heute in einem wissenschaftlichen 
Forschungsinstitut.

N. NAUMOW

den Vorlesungen statt, gewidmet 
dem 97. Geburtstag W. 1. Le­
nins. Im Traktorenwerk hielt 
der Ingenieur I. Sldorenko den 
Vortrag „Leninismus—das Ban­
ner des Kampfes für den Kom­
munismus". Der Chef der Ab­
teilung für Massenbedarfsgüter 
G. Simonow bereitet eine Lek­
tion zum Thema „Lenin — 
Freud, Genosse. Mensch" vor. 
Der Obcrlngenleur der produk­
tionstechnischen Abteilung des 
Aluminiumwerks N. Stoljarowa 
liest die Lektion „Lenin — un­
ser Lehrer und Führer!”

In den Bibliotheken wurden 
Bücherausstellung en. ge v iß- 
met W. I. Lenin, eröffnet. 
Belebt Ist es In diesen Tagen 
Im Lenin-Muzeum, das auf eh­
renamtlichem Wege bei der pä­
dagogischen Schule In Pawlodar 
geschaffen wurde.

(KasTAG)

Geologenverwaltung, Held der 
Sozialistischen Arbeit N. Tuke- 
now, die Verdiente Lehrerin der 
Kasachischen SSR J. S. Staro­
woitowa und die Pionierin 
A. Tscherkaschina, die von den 
Menschen und Tuten Ihrer Ge­
nerationen erzählten. ■

Der erste Sekretär des 
Frunsenskcr Rayonparteikomi- 
tees K. T. Beglmow händigte 
dem Veteran der Revolution 
I. A. Jeschtokln ein GruBschrel- 
ben ein. anläßlich des 50. Jah­
restags seines Eintritts. In die 
Kommunistische Partei.

Finnland. Tampere. Die sowjetischen Touristen im W. I. Lenln-Museum.
Foto: W. Un Da - sln

(TASS)

W. I. Lenin 
und Kasachstan

Heute sind es 97 Jahre seit der 
Geburt des genialen Führers, des 
Gründers der Kommunistischen 
Partei und des ersten sozialisti­
schen Staates der Welt — Wladi­
mir Iljitsch Lenins.

W. I. Lenins ganzes Leben und 
seine Tätigkeit sind ein begei­
sterndes Vorbild des selbstlosen 
Dienstes an der Menschheit, ein 
Muster des hingebungsvollen 
Kampfes für die Interessen der 
Werktätigen, für den Sieg des 
Kommunismus. Mit W. I. Lenins 
Namen Ist die grundsätzliche 
Wendung in der Geschichte der 
Menschheit — der Übergang 
vom Kapitalismus zum Sozialis­
mus. der den grundsätzlichen In­
halt der gegenwärtigen Epoche 
darstellt, unzertrennlich verbun­
den.

Den Anfang dazu legte die 
Große Sozialistische Oktoberrevo­
lution. deren 50. Jubiläum In die­
sem Jahr das Sowjetvolk und mit 
ihm die Werktätigen aller Län­
der feierlich begehen.

Das 50. Jubiläum des Oktober 
Ist die Feier der Siege des Kom­
munismus. des Marxismus-Leni­
nismus.

Einen ruhmvollen Weg hat un­
sere große Heimat zurückgelegt. 
Dank der weisen Führung der Le­
ninschen Partei erkämpften wir 
den Sieg In der sozialistischen 
Revolution, verteidigten die So­
wjetmacht. errangen riesige Er­
folge Im sozialistischen und kom­
munistischen Aufbau, in der Ent­
wicklung unserer Ökonomik, 
Wissenschaft und Kultur. In der 
Erkämpfung dieser Siege war die 
von Lenins Genie und der Schöp­
fungskraft des revolutionären 
Volkes geschaffene sowjetische 
Staatsorganisation, die In den 
Händen der Werktätigen zum 
wirksamen Instrument Im Auf­
bau einer neuen Welt wurde, von 
großer Bedeutung.

In diesen Tagen wendet sich 
das kasachische Volk in Gedan­
ken wiederum zur Kommunisti­
schen Partei, zu dem großen Le­
nin. der Ihm den Weg zur Frei­
heit. zum Glück und zum Wohl­
ergehen wies.

W. 1. Lenin stellte vor den 
Werktätigen Kasachstans die 
Aufgabe der Schaffung ihrer na­
tionalen Staatlichkeit, ihrer auto­
nomen Republik auf der Basis 
der Sowjets. In dem Werk „Die 
nächsten Aufgaben der Sowjet­
macht” wies W. 1. Lenin darauf 
[hin. daß der demokratische 
1 Zentralismus die Autonomie nicht 
ausschllettt. sondern Im Gegen­
teil, die Autonomie voraussetzt, 
daß die sowjetische Föderation 
den Grund zur festen Vereini­
gung verschiedener Nationalitä­
ten Rußlands in einem einheitli­
chen zentralisierten Sowjetstaat 
schafft.

Die Tätigkeit der Kommunisti­
schen Partei in der Festigung der 
Sowjets, die Erfolge in der 
Durchführung der Leninschen 
Nationalitätenpolitik, all das be­
reitete die Gründung der Auto­
nomie Sowjetkasachstans vor.

Am 4. April 1919 faßte das 
Allrussische Zentrale Exekuth- 
komltce auf Lenins Vorschlag den 
Beschluß über die Einberufung 
des Konstituierenden Sowjetkon­
gresses Kasachstans, und am 10. 
Juli 1919 unterzeichnete der 
Vorsitzende des Rates der Volks­
kommissare der RSFSR W. I. Le­
nin das Dekret „über das Revo­
lutionskomitee für die Verwal­
tung der Kirgisischen (Kasachi­
schen) Region.” (Das „KirglsP 
sehe Revolutionäre MiUtärkoml- 
tce").

Die Gründung des Kirgisischen 
Revolutionären Milllärkomltees 
war von großer Bedeutung für 
die Festigung der Diktatur des 
Proletariats und für die Schaf­
fung der nationalen sowjetischen 
Staatlichkeit Kasachstans. Die 
ganze Fülle der Macht In der Re- 
8Ion gehörte dein Revolutionären 

Komitee. das die erste Kasachi­
sche Sowjetregierung darstellte. 
Die Aufgabe dos * Revolutionären 
Komitees war. nebst anderen Fra­
gen. die aus der Situation des 
Bürgerkriegs hervorgingen, die 
Vorbereitung und die Einberu­
fung des Konstituierenden Kon­
gresses der Sowjets, aut dem die 
Sowjetische Autonomie Kasach­
stans verkündet werden sollte.

Für die richtige Verwirkli­
chung der Nationalitätenpolitik 
der Partei wurde durch den Be­
schluß des Allrussischen Zentra­
len Exekutivkomitees und oes 
Rates der Volkskommissare der 
RSFSR vom 8. Oktober 1919 
eine Kommission für die Anee- 

* legen heiten Turkestans gegrün­
det. Diese Kommission beteiligte 
sich aktiv am sowjetischen Auf­
bau und an der Vorbereitung zur 
Verkündigung der Kasachischen 
SSR.

Die Idee über die Gründung 
der Kasachischen ASSR Im Be­
stand der RSFSR wurde von den 
Volksmassen Kasachstans leb­
haft unterstützt.

Die Konferenz der Partei- und 
Sowjetarbeiter der Region, die 
im Januar 1920 stattfand, faßte 
den Beschluß über die Vereini­
gung aller Gebiete der Region In 
die Kasachische Autonome So­
wjetrepublik.

Die Befreiung des Territoriums 
Kasachstans von den konterrevo­
lutionären Kräften und die große 
Vorbereitungsarbeit der Kom­
munistischen Partei schufen die 
Bedingungen für die Verkündi­
gung der sowjetischen Autonomie 
Kasachstans. Am 26. August 
1920 unterzeichneten W. I. Le­
nin und M. I. Kalinin das hi­
storische Dekret des Allrussi­
schen Zentralen Exekutivkomitees 
und des Rates der Volkskommissa­
re der RSFSR über die Gründung 
der Kasachischen Autonomen So­
zialistischen Sowjetrepublik.

Das Leninsche Dekret wurde 
von den Werktätigen Kasachstans 
mit gewaltiger Begeisterung emp­
fangen. Am -1. Oktober 1920 
tagte in der Stadt Orenburg der 
erste Konstituierende Sowjet- 
kongreß Kasachstans. Das Dekret 
der Sowjetregierung einstimmig 
billigend. verkündigte der 
Kongreß die sowjetische Autono­
mie Kasachstans und Ihre Grund­
prinzipien. wählte den Bestand 
des Zentralen Exekutivkomitees 
und den Rat der Volkskommissa­
re der Kasachischen ASSR und 
bestätigte die „Deklaration der 
Rechte der Werktätigen der Kir­
gisischen (Kasachischen) ASSR".

Die Deklaration gab kund, daß 
Kasachstan von diesem Tage 
an eine Sowjetrepublik des werk­
tätigen kasachischen Volkes, der 
Arbeiter. Bauern, der Kosaken- 
und Rotarmlstendcputlcrtcn Ist. 
daß die ganze Macht vollständig 
und ausschließlich dem werktäti­
gen Volk gehört In der Deklara­
tion waren die Grundprinzipien 
des neuen sowjetischen, politi­
schen und ökonomischen Lebens 
angegeben: das Land, die Fabri­
ken, Werke. Banken. Eisenbah­
nen sind Eigentum des Staates, 
der Werktätigen selbst, von nun 
an konnte kein Platz mehr für 
die Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen sein.

Im Juni 1921 fat-d die erste 
Kasachische Parteikonferenz 
statt. Die Parteiorganisation der 
Republik stellte sich an die Spit­
ze des Kampfes der Werktätigen 
für die sozialistischen Umgestal­
tungen in Kasachstan.

Das ZK der Partei, die So­
wjetregierung und W. I. Lenin 
persönlich verfolgten aufmerk­
sam die Entwicklung des kasa­
chischen Sowjetstaats.

Auf Grund der weiteren 
Durchführung der nationalen Po­
litik wurde In den Jahren 
1924 — 1925 die staatliche Ab­
grenzung .Mittelasiens verwirk­
licht. Infolgedessen alle kasachi­
schen Ländereien In einem ein­
heitlichen kasachischen Sowjet­
staat vereinigt wurden. Dieser 
wichtige staatliche Akt wurde 
vom V. SowJelkongreS Kasach­
stans Im April 1925 bestätigt.

Eine der wichtigsten Etappen 
In der Entwicklung des Sowjet­
staates war 1936 die Annahme 
der neuen Verfassung der 
UdSSR. Laut der neuen Ver­
fassung der UdSSR wurde die Ka­
sachische ASSR. die früher In 
den Bestand der RSFSR eln- 
glng, in eine Unionsrepublik um­
gewandelt und ging unmittelbar 
In den Bestand der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
ein.

Die Bildung und Entwicklung 
der Kasachischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik war ein hervor­

ragendes Resultat der Verwirk­
lichung der Leninschen Ideen 
über den Aufbau des multina­
tionalen sozialistischen Staates. 
Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung sorgten stän­
dig für die unentwegte Entwick­
lung der Freundschaft und der 
gegenseitigen Zusammenarbeit 
der Völker der UdSSR und 
sicherten dadurch den raschen 
Aufschwung und das Erblühen 
der Ökonomik und der Staatlich­
keit aller Nationen, sie halfen. 
Ihnen Ihre nationale Kultur zu 
beleben und zu entwickeln, natio­
nale Kader zu erziehen und aus­
zubilden.-

Heute Ist Kasachstan einer der 
größten ökonomischen Rayons 
der Sowjetunion. Die Republik 
nimmt Jetzt den dritten Platz 
In der Produktion von Industrie­
erzeugnissen In der Sowjetunion 
ein. Von der hohen Industriellen 
Entwicklung der Republik zeugt 
auch die Tatsache, daß sie gegen­
wärtig Industrieerzeugnisse an 
80 Staaten der Welt liefert.

Die Kasachische SSR Ist eine 
Republik mit einer hochentwickel­
ter vleizwelglgen sozialistischen 
-Landwirtschaft. Die Saatflächen 
der landwirtschaftlichen Kultu­
ren haben 30 Millionen Hektar 
erreicht. Immer neue Prozesse 
der Landwirtschaft werden me­
chanisiert. Gegenwärtig arbeiten 
auf den Feldern 430 900 Trakto­
ren, mehr als 98 700 Kombines. 
111 000 Lastkraftwagen.

Dank der ständigen Sorge der 
Kommunistischen Partei für das 
Wachstum der materiellen und 
geistigen Kräfte der sozialisti­
schen Nation wurden in Kasach­
stan große Erfolge auf dem Ge­
biet des kulturellen Aufbaus er­
reicht. Vor der Revolution war 
die kasachische Bevölkerung des 
Lesens und Schreibens unkundig. 
Von 1000 Personen gab 
es nur 20. die lesen und 
schreiben konnten. Ge­
genwärtig arbeiten In unserer 
Republik 10 400 allgemeinbil­
dende Schulen mit einem Kon­
tingent von 2 865 000 Schülern 
aller 100 Nationalitäten.

Die Republik ha# 41 Hoch­
schulen und 173 Fachmittel­
schulen. In denen mehr als 
356000 Studenten und Schüler 
lernen. Im Jahre 1966 schickten 
die Hochschulen und Techniken 
in die Volkswirtschaft der Repu­
blik 44 700 Fachleute.

Als ein bedeutsames Merkmal 
des Aufschwungs des kulturellen 
Lebens der Werktätigen Kasach­
stans und der Entwicklung der 
Wissenschaft Ist die Akademie 
der Wissenschaften zu betrach­
ten. die 160 wissenschaftliche 
Anstalten vereinigt. In denen an 
die 20 000 Wissenschaftler, da­
von 3500 Doktoren und Kandida­
ten der Wissenschaft arbeiten.

In Kasachstan kommen auf 100 
Pesonen Bevölkerung 5mal soviel 
Bücher In den USA. 125mal 
soviel wie In der Türkei.

Unentwegt wächst die Zahl der 
Massenbibliotheken. In der Re­
publik gibt es 6 644 Bibliotheken 
mit 38 494 500 Büchern.

Von Jahr zu Jahr vergrößert 
sich die Zahl der Heilanstalten. 
In den 4 000 Heilanstalten- der 

Republik arbeiten mehr als 21 000 
Ärzte und an die 74 000 Vertre­
ter des mittleren medizinischen 
Personals.

Kasachstan Ist eine multinatio­
nale Republik, in der Kasachen. 
Russen. Ukrainer. Deutschen. 
Viguren. Usbeken. Koreaner und 
Vertreter vieler anderer Nationa­
litäten unserer großen Sowjet­
union arbeiten. Alle vereint die 
brüderliche Freundschaft, das 
Bestreben, möglichst besser die 
Aufgaben des kommunistlsc h e n 
Aufbaus zu erfüllen.

Die Werktätigen Kasachstans 
begehen W. I. Lenins 97. 
Geburtstag mit grenzenlosem 
Stolz auf Ihre große Heimat, 
voller Kraft und unerschütterli­
cher Sicherheit schaffen sie unter 
der Führung der Kommunisti­
schen Partei, unter dem Banner 
des großen Lenin am Aufbau des 
Kommunismus In unserem Lande.

I. KOSHABAJEW
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Ein Wort an Altersgenossen

Nimm 
es mit 
ins Leben

„Sie waren nie auf der Erde".
„Dai Raumschiff raste in den unendlichen 

Weiten der Metagalaxis mit der Geschwindig­
keit des Lichtstrahls dahin."

„Die Astronauten waren die vierte Genera­
tion. die In diesem Raumsehlff geboren und 
aufgewachsen war. Auch ihnen war es nicht 
beschleden, jemals den grünen Teppich der 
Mutter Brde su erblicken! Das wird vielleicht 
den Urenkeln Jener vergönnt sein, die heute 
das Raumschiff lenkten. Die Sternflleger waren 
Millionen Parsek von der Brde entfernt."

„Doch es war ein Teil Jenes grünen Plane­
ten, dieses Raumschiff, das vom Genie der 
Menschheit geschaffen und In die unermeßli­
chen Tiefen des Weltalls geschickt worden 
war, um vernunftbegabte Wesen au suchen."

„Es war ein Teil der Erde.** |
„Allen, allen, allen! Der Kommandeur wird 

sprechen!"
„,Dic Astronauten schalteten Ihre Hörappara­

te ein. Der Kommandeur des Raumschiffs sprach 
nur In den wichtigsten Fällen."

„Auf der Erde“, sagte der Kommandeur, 
„Ist heute der 22. April des Jahres 3870. An 
diesem Tag vor tausend Jahren wurde Wla­
dimir Iljitsch Lenin geboren, dessen Namen 
unser Raumschiff trägt. Vor tausend Jahren 
kam der Mensch zur Welt, der auf Erden den 
Grundstein einer neuen Ara legte. Er starb 
fast ein halbes Jahrhundert vor dem Zeitpunkt, 
als der von ihm gegründete Staat den ersten 
künstlichen Erdsatelliten In der Geschichte der 
Menschheit schuf. Die Ideen dieses Menschen, 
seine Gedanken siegten sogar über die Zelt. 
Br lebt auch heute noch unter uns, weil seine 
Werke in uns fortleben. Wir haben sie mit uns 
ins Leben genommen..."

„Das Raumschiff Jagte mit der Geschwindig­
keit des Lichts weiter in die unendlichen Wel­
ten der Metagalaxis. Es war ein Teilchen der ’ 
Erde, dieses Wunder des menschlichen Ge- * 
nies."

Vielleicht wird das etwas anders sein. Wir 
können uns alle Einzelheiten der Zukunft nicht 
genau vorstellen. Aber die Zukunft ohne Lenin 
Ist für uns undenkbar. Der Name dieses gro­
ßen Menschen Ist unsterblich, well er In uns 
selber ist, weil wir ihn mit in das Leben ge­
nommen haben. Wie der Mensch bis an sein 
Lebensende seine Mutter nicht vergessen kann, 
die Ihm das Leben schenkte, so kann die 
Menschheit Lenin nie vergessen, der ihr eine 
neue Gesellschaftslehre schenkte, der durch 
die Stärke seines Genies ein soziales System 
auf der Erde gründete, das sich von allen bis 
1917 bestehenden Systemen prinzipiell unter­
scheidet. Der Sozialismus heute und der Kom­
munismus morgen sind ein Denkmal für Le­
nin.

Seinen Namen und seine Gedanken nehmen 
wir auf unseren weiten und schweren Lebens­
weg mit. In die Pionierorganisation eintretend, 
schworen wir. ein echter Leninist zu sein; den 
Jugendeid leistend sagen wir, daß wir würdige 
Mitglieder des Leninschen Kommunistischen 
Jugendverbandes sein werden:

Heute, am Geburtstag Innins, treten neue 
Tausende Jungen und Mädchen in den Komso­
mol ein. Das ist Tradition.

Wir führen die Sache der älteren Generation 
weiter. Wir erbten die unsterblichen Lenin­
schen Ideen — den Plan des Aufbaus des Kom­
munismus. Seine Verwirklichung — das ist 
das Endziel Jedes Menschen, der der Lenin­
schen Organisation angehört. Indem du in die 
Reihen des Kommunistischen Jugendverbands ein­
trittst, wirst du nicht nur Verfechter der Lenin­
schen Weltanschauung, sondern auch ein akti­
ver Erbauer der neuen Gesellschaft, ein 
Mensch, den alles angeht. Uns, unserer Kom­
somolzengeneration. wurde anvertraut das Le­
ninsche Banner in die Unendlichkeit und 
Unsterblichkeit weiterzutragen.

Uns werden andere ablösen, so wie wir die 
Alteren abgelöst haben. Wir übergeben ihnen, 
den Jüngeren, die Leninsche Stafette. So wird 
das Leben weitergehen. Und Jede Generation 
läßt Werke zurück, ant die die Nachkommen 
stolz sein werden.-

Durchs Leben schreitend, nehmen wir den 
Namen des Großen Menschen mit auf den Weg. 
Er Ist unsere Parole, unser Eid und Schwur, 
unseres Volkes würdig zu sein und ihm zu die­
nen, wie Lenin ihm gedient hat.

Das M
Im Krankenzimmer 

Nr. 8 weinte wieder ein 
kleines Mädchen.

„Geh, schau nach", 
sagt , Raissa Nikolajew­
na. sich zur Dlenstüber- 
gabc vorbereitend.

Inka eilt ins Kranken­
zimmer. Das Mädelchen 
Hegt auf dem Bett mit 
einem ul^s'crband am 
Fuß. Der Revlcrarzt hat 
sie heute mit einem zer­
quetschten Fuß hier ein­
geliefert.

„Tante, gehen Sie 
nicht weg. u.. wie der 
Fuß weh tut!" Das Kind 
wartet auf Hilfe. Und 
die „Tante" Ist erst 16. 
Es Ist Ihr erstes Prakti­
kum, Ihr erster Dienst. 
Doch sie hat einen wei­
ßen Kittel an. also muß 
sie dem gequälten Mä­
del Irgendwie helfen.

..Oletschka. gedulde 
dich nur bis zum Mor­
gen, dann wlrd's leich­
ter. ' '

„Ich kann nicht lie­
gen. es ist so-o heiß...'*

Inka nimmt sie auf 
ihre Arme, obwohl es

Jublläiimsbausenmter
ALMA-ATA. Das Büro des ZK das LKJV Ka­

sachstans und das Kollegium des Ministeriums 
für Hbehschul- und Fachbildung fallen den Be­
schluß, im Sommer 1967 eine 10000 Mann star­
ke Studentengruppe zu formieren und an die 
Jubllßumsbouten zu schicken. FQr die praktische 
Hilfe den örtlichen Organen des Gesundheitswe­
sens werden spezielle medizinische Studenten­
gruppen gebildet. In Jeder Gruppe sollen Pro­
pagandisten. Pionierleiter, Instrukteure und 
Sportrlchtcr. Lalcnkunstbrlgaden sein. Für die 
Doffbibltolheken bringen die Studenten viele 
Werke der schöngeistigen und technischen Lite­
ratur mit. (KasTAO)

Jugend 
züchtet Reis

Ksyl-Orda. (KastAG). Alle 63 
Absolventen der Mittelschule im 
Kolchos „Oktjabr". Rayon Syrda- 
rlnskl. arbeiten auf den Reis­
plantagen. So handelten auch die 
anderen Teilnehmer des zweiten 
Gebietstreffens. der .Jungen Rels- 
bauern. Kenlschbol Aljschorasow 
besuchte die Freibeltslnsel. wo 
er den kubanischen Freunden sei­
ne Erfahrungen im Reisbau über­
brachte.

ä r c h e
die medizinischen Vor­
schriften verbieten und 
ste dafür von der dienst­
habenden Schwester was 
abbekommen kann. Sie 
setzt sich auf den 
Bettrand und redet aut 
dieses Hälmchen ein, 
sich, doch noch ein we­
nig gedulden zu wollen. 
Olga umschlang ihren 
Hals mit den Ärmchen 
und stöhnt. Ihre Augen 
sind voll Tränen und 
schauen aut Inka wie 
zwei große schwarze 
Johannisbeeren. Darin 
Hegt ein so großer 
Schmerz, ein so großer 
Glaube...

Inka beginnt Ir­
gendein Märchen zu er­
zählen. Erst stockend 
und verworren. Dann 
Immer sicherer. Wirk­
lichkeit und Phantasie 
vermischend. Dieses 
Märchen steht in keinem 
Buch. Es ist ein Mär­
chen über eine Stadt 
und über einen Mann, 
der für die verirrten 
Wanderer Sterne am
Himmel anzündet, über

n
Menschen, die auf den 
Meeresgrund hinab stei­
gen.

Olga wurde still. Und 
Inka erzählte und er­
zählte...

Man rührte sie an 
der Schulter. Sie 
Suckte sich um: neben 

ir stand Raissa Niko­
lajewna. Olja schlief.

Auf den Betten saßen 
Kranken. Die Tür war 
auf und Im Korridor 
standen auch Menschen. 
Und alle hörten sic auf­
merksam zu...

Inka könnte Ihr Mär­
chen nicht mehr wieder­
holen. doch andere er­
zählten es weiter. Das 
Märchen wurde gebo­
ren, weil ganz nahe 
ein Mensch, ein kleines 
Mädchen, ein Hälmchen 
mit schwarzen, den Seen 
gleichen Augen voller 
Tränen litt.

Klawdla ASTAFJEWA

Balkaschlno,

Gebiet Zellnograd

Junger Gebieter ries Neulands
Er fror nicht In Zelten, ernährte sich nicht mit Konserven. Es 

war Ihm nicht vergönnt, an der Stelle, wo sich der heutige Sowchos 
befindet, den ersten Pflock In den Boden zu schlagen. Doch dabei ist 
er ein typischer Vertreter der Jungen Neulaaderschtleßer und das 
Typische an ihm besteht darin, daß er den Boden liebt, daß er ein 
Ackerbauer von Berufung ist.

Laienkunst der zukünftigen Lehrer
Dar Schau der Laienkunst In der Zs- 

llnoqrader Pädagogischen Schule, dis dem 
50. Jahrestag des Großen Oktober und 
dem 97. Geburtstag Lenins gewidmet 

. war, gingen ernste Vorbereitungen vor­
aus. Alle Laienkünstler bereiteten sieh 
sehr sorgfältig zu der Schau vor, und 
endlich kam die Stunde, da die Zu­
schauer und die Jury- das Können der 
zukünftigen Lehrer einschitzan konn­
ten.

Oer Vorhang geht auf. Auf der Bühne 
— der Cher der pädagogischen Schule. 
Der Chormeister E. G. Onischtschuk hebt 
den Dirigentenstock und schon erklingt 
das schöne Lied, „Ruhm dir, Heimat", 

. Der Saal applaudierte stürmisch. Mit 
großer Aufmerksamkeit wurden die 
Lieder „Mein goldenes Kasachstan" in 
kasachischer Sprache, „Es lebe unsere 
Sowjetarmee" und andere angehört. Sohr 
schön klang das Lied „Poem von der 
Ukraine”, das die Solosängerin G. A.

Staruchina mit Chorbegleltung vorgetra­
gen hatte.

Einige Vokalgruppcn sangen die 
Lieder „Lenin mit uns“, „Rote Nelke".

Als Erinnerung an die stürmischen 
Zeiten des Bürgerkrieges bereitete das 
Tanzkollektiv unter der Leitung von 
N. S. Schutmilowa den Tanz „Tatschan- 
ka" vor. Das Tanzkollektiv zeigte auch 
einige Nationaltänze der Völker der 
UdSSR, darunter „Moldawaneska", Gu- 
zulentanz u. a. Sehr warm nahmen die 
Zuschauer den ,,Schulwalzer’' auf.

In Begleitung des Estradenquartetts 
sang W. Batun einige moderne Lieder, 
das Bandonionensemble spielte den Du- 
najewski-Marsch aus dem Film „Zir­
kus". Mit Erfolg trat auch dor kasachi­
sche Chor unter der Leitung Sh. K. Kos- 
darbokow auf.

W. SCHLOSS, 
Student 

Zallnograd

An diesem Tag führte seine 
Brigade die Maschinen zum er­
stenmal Ins Feld.

..Steig 'runter!" -befahl der 
Brigadier und fügte, als der 
verdutzte Arthur das tat, fröhlich 
hinzu, „fährst zum Treffen nach 
Zellnograd."

„Und warum muß eigentlich 
Ich fahren?" — wollte Arthur 
fragen, enthielt sich aber dessen 
rechtzeitig. Eine solche Frage 
wäre unbescheiden. Und den­
noch ging sie Ihm später, auf 
dem Wege Ins Gebletsuntrum 
nicht aus dem Kopf: „Warum 
hat der Karl-Marx-Kolchos des 
Albassarer Rayons als seinen 
Vertreter zum Forum Junger 
Ackerleute des Gebiets gerade 
ihn. Arthur Görlngcr ge­
schickt?"

Die Erstürmung des Neulands 
beobachtete Arthur Geringer aus 
den Fenstern seiner Schule. Er 
sah nur, wie auf der Hauptstra­
ße seines Heimatdorfes Samarka 
unzählige Traktoren zogen, aus 
deren rotgeschmückten Anhän­
gerwagen lustige Lieder erschall­
ten. Das war. als er In die 
4. Klasse ging.

Es kam der Tag. da Arthur 
zum erstenmal selbst einen 

Traktor bestieg. Arthur wurde zum 
Armeedienst einberufen. Ais er 
den Traktor seinem Nachfolger 
übergab, bat er:

„Hüte die Maschine. Sie kann 
noch lange dienen."

Groß war die Freude Görln- 
gers. als er nach seiner Demo­
bilisierung erfuhr. daß sein 
Traktor immer noch !m Einsatz 
bleibt und daß er ihn obendrein 
wieder übernehmen darf, Görln 
ger machte sich von neuem an 
seine Lieblingsbeschäftigung.

In diesem Jahr bereitete sich 
Arthur zur Frühjahrsbestellung 
besonders sorgfältig vor. Hatte 
sich doch seine Brigade ver­
pflichtet. zu Ehren des Jubiläums 
auf jedem der 3000 Hektar 
10.6 Zentner Getreide zu erzie­
len. Göringer hatte schon im 
November vorigen Jahres seinen

Traktor überholt und 
konnte kaum erwarten, 
wann seine Brigade Ins Feld 
rückt, doch nun befand er 
•Ich... auf dem Zentralplatz der 
Geblelsstadt. Zusammen mit 
anderen Jungen Ackerbauern 
kam Arthur zur Kundgebung am 
Lenlndenkmal. Viele waren 
hierher gleich Arthur direkt von 
den Feldsundorten gekommen. 
Sie, die Komsomolzen der 60er 
Jahre, versammelten sich hier, 
um die ArbeltssUfetle von den 
Komsomolzen der 20er Jahre zu 
übernehmen. Tief Ins Herz dran­
gen dem Jungen Mechanisator 
aus Atbassar die Worte des Ve­
teran« des Akmollnsker Komso­
mol? Sergej Abramowitsch Iwa­
now.

„Tragt hoch die Leninsche 
Fahne. Ehrt das 50jährige Jubi­
läum durch eine gute Ernte!" 
Und wie seine eigene Antwort 
darauf, hörte Arthur die Worte 
von Swetlana Sawgorodnaja: 
„Wir sind die Fortsetzer der Sa­
che unserer Väter. Das. was sie 
nicht fertigbauen konnten, wer­
den wir zu Ende führen."

Das Treffen fand Im Geblets- 
schausplelhans statt. Arthur be­
trat den Saal und sofort fiel ihm 
ein Spruchband über der Bühne 
In die Augen; „In Schlachten 
geboren. in Arbeit gestählt, 
schreite zu neuen Siegen. Kom­
somol!" Im Saal standen alle 
auf. als die Fahne der Zellno- 
grader Komsomolorganisation 
nerelngetragen wurde. Doch 
wla angenehm ist es. unter den 
Helden der Arbeit seinen Al­
tersgenossen. einen ebenso ein­
fachen Komsomolzen wie er 
selbst, Mechanisator des Sow­
chos ..Sarja" Wassil! Skryl zu 
erblicken!

Die Komsomolzen des Gebiets 
gehen Im Kampf für das große 
Neulandgetreide in' vorderster 
Reihe. An der vorjährigen Ern­
teeinbringung beteiligten sich 
17 000 Komsomolzen. Und welch 
eine großartige Ernte haben sie 
geborgen! Gegenwärtig legt der

Komsomol des Neulands das 
Fundament der Jubiläumsernte. 
Dafür sind schon 3.6 Millionen 
Hektar Brache und Winteracker 
vorbereitet. Alle Wirtschaften 
des Gebiets sind mit hochquali­
tativen Sortensamen versorgt. 
Darüber erfuhr Arthur aus dem 
Referat des Sekretärs des Ge- 
Metskomsomolkomltees Juri Pod- 
tykailow „Ober die Aufgaben 
der Jungen Ackerbauern im 
Jubiläumsjahr."

Mit der größten Aufmerksam­
keit lauschte Arthur dem Aka­
demiemitglied Alexander Iwa­
nowitsch Barajew: „Eine richtige 
Führung der Saatfolgen und der 
Übergang zum strelchblechlosem 
Verfahren der Bodenbearbeitung 
entscheiden den Erfolg der Sa­
che". sagte der Wissenschaftler.

Das Akademiemitglied gab, 
konkrete Ratschläge, wie die 
Feuchtigkeit zu erhalten, wann 
die Aussaat zu beginnen und 
wie die Saaten zu bearbeiten 
seien.

Viele Menschen ergriffen das 
Wort, alle Ihre Reden waren 
von einer großen Sorge um die 
Jubiläumsernte getragen. Inter- 
•essant sprachen der Agronom 
des Sowchos „Enthusiast” Pa­
ivel Grebennikow über das 
Gruppenverfahren bei der Früh­
jahrsbestellung und Ernteein­
bringung und der Aspirant der 
Zellnograder Hochschule für 
Landwirtschaft Borts Chussai­
now. Leiter einer experimentel­
len Brigade zur Einführung der 
neuesten Antierosionsmaschinen 
Im Sowchos „Wosdwishenski”.*

Als das Treffen zu Ende ging, 
sang der ganze Saal "das 
Marschlled. In dem es heißt, 
daß wir heute nicht auf - einer 
Parade, sondern .auf dem'Wege 
zum Kommunismus sind.

A. KURZ

Teilnehmer der Beratung der 
Jungen Landwirte in Zelinograd 
(von rechts nacp links): Alex Ba- 
IJura, Pawel Chanerki, Iwan 
Freudich, Semjon Gusejew. Was­
sili Skryl. Wladimir Blifernez. 
Sh. Arlngasin.

Foto: D. Neuwirt

Studenten helfen 
den Schafzüchtern

Die Schafzüchter haben gegenwärtig alle Hän­
de voll zu tun. In allen Sowchosen und Kolcho­
sen des Rayons Taldy-Kurgan Ist 
das Lammen der Mutterschafe Im Gange. Tag 
und Nacht werden die Jungen Lämmer empfan- 
6en. In dieser schweren verantwortlichen Ar- l 
eit stehen den Schafzüchtem die Studenten des

Zootechnikums zur Seite, die Ihr Praktikum ma­
chen. Im Kolchos „Lenin" sind momentan 30 
Studenten des 3. Kursus beschäftigt. .

Insgesamt sind etwa 100 Studenten des 
Zootechnikums von Taldy-Kurgan In den Kolcho­
sen und Sowchosen mit dieser Arbeit beschäf­
tigt.

H. GERBERSHAGEN
Gebiet Alma-Ata

Meldung des 
Aufklärers

Der Flugplatz befindet 
sich hinter den Getreide­
feldern, am Berg. Im 
Frühjahr wellt der warme 
Windhauch die seidenen 
Saaten. Ein grüner Tep­
pich ohne Ende. Seine 
Welten sind mit dem 
Auge nicht zu umfassen.

Der Oberleutnant Sto­
nogln ist in diesem Gebiet 
nicht das erste Mal. Es 
gibt hier sicher keinen 
Landstrelfen, über dem er 
mit seinem Jagdflugzeug 
nicht geflogen wäre. Er 
gestand sich schon oft, daß 
er diesen Flecken Land 
liebte und sich kein ande­
res unter die Flügel seines 
Flugzeugs wünschte. Er 
bewachte dieses Land und 
betrachtete es als sein 
eigen.

...Der Tag neigte sich 
dem Abend zu. als das 
technische Personal und 
die Flieger der Einheit 
auf den Flughafen kamen. 
Tags zuvor hatte der 
Kommandeur seinen Un­
tergebenen die Aufgabe 
gestellt:

„Die Flüge fangen wir 
noch bei Tageslicht ■' an. 
Während der Dämmerung 
und in der Nacht werden 
wir die kompliziertesten 
Übungen gründlich durch­
nehmen. Ich bitte, während 
der Vorbereitung .die Be­
sonderheiten der Nacht­
flüge in Betracht zu zie­
hen."

Die bevorstehenden Flü­
ge sind ein weiterer 
Schritt zur Meisterschaft.

Die Offiziere Bagrow, 
Ten, Wodopjan bereiten 
die Flugzeuge zum Flug 
vor. Den Technikern hilft 
das untere technische Per­
sonal. Die „Herzen" der 
Jagdflugzeuge, wie man 
hier die Techniker und 
Mechaniker nennt, erstre­
ben hingebungsvoll eine 
ausgezeichnete Kampf­
schulung. Die Offiziere, 
Sergeanten und Soldaten 
nahmen den Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die 
Vorbereitung zum SO. Jah­
restag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolu­
tion" auf das wärmste auf, 
schlossen »Ich dem Wett­
bewerb an.

Die Erfolge des Kollek­
tive sind bedeutend. Die 
Einbelt wurde als vorbild­
liche erklärt. Der Ober­
leutnant Sto nogin war 
Teilnehmer des Treffens 
der Besten der zweiten 
Etappe des Wettbewerbs 
zu Ehren des Oktoberjubl- 
läums. Auch Jetzt waren 
die Avlatoren bemüht, den 
hohen Namen zu rechtfer­
tigen.

Der Obertechniker-Leut­
nant Bagrow überprüfte 
sorgfältig Jedes Aggregat 
des Düsenflugzeugs.

„Das Flugzeug Ist zum 
Flug bereite’ meldete der 
Techniker dem Komman­

deur der Besatzung, dem 
Kommunisten Stonogln.

Die Piloten befinden »ich 
In den Kabinen der Dü­
senflugzeuge. Das Donnern 
der Düsen läßt die Luft 
erzittern. Das Flugzeug 
Stohoglns wird als erstes 
starten. Kommandeur sein 
Ist nicht so leicht. Nach 
Ihm richten sich die ande­
ren. Der Charakter des 
modernen Kampfes bei 
hohen Geschwindigkeiten 
verlangt von den Fliegern 
blitzschnelle Reaktion und 
Vollkommenheit bei der 
Lenkung der Flugzeuge.

Der Oberleutnant Sto­
nogln verschloß die Kabi­
ne hermetisch noch vor 
der Prüfung des Motors. 
Er überzeugte sich von der 
vollen Zuverlässigkeit der 

.Technik und führte die 
Mnchlnc zum Start.
. Der Militärflieger erster 

JBMse. Oberleutnant Sto- 
ijOgin sollte noch vor Ein­
bruch der Dunkelheit Erd­
ziele des „Feindes" von. 
kleinerem Maßstab aus­
kundschaften, sie photo­
graphieren und Ihre Koor­
dinaten bestimmen. Das 
Ist eine komplizierte Auf­
gabe. Der Oberleutnant 
hatte viele Flüge auf sei­
nem Konto, seine Erfah­
rungen ließen aut Erfolg 
in diesem Flug hoffen.

Auch weiter war er 
kühn und verwegen. Mit 
der größtmöglichen Ge­

schwindigkeit flog er über 
die Stellungen des „Fein­
des". Nur Bruchteile einer 
Minute war er In der 
Luftverteldlgu n g s z o n e, 
aber das reichte dazu aus. 
daß die Fotoapparate die 
Erdziele aufnehmen konn­
ten. Aber die Aufnahme 
war Ja erst ein Teil der 
Aufgabe. Es mußte noch 
die Lage der Objekte be­
stimmt und In die Karte 
eingetragen werden. Das 
Ist ein Risiko. Der 
„Feind” war schon zu sich 
gekommen und begann 
eilig Gegenmaßnahmen zu 
treffen. Der Flieger hatte 
das vorausgesehen.

Er flog eine Steilkurve, 
um Höhe zu gewinnen und 
machte schnell das Ziel 
aus. Links lag die cha­
rakteristische Biegung

■ eines ausgetrockneten 
Flußbetts. Sekunden benö­
tigte der Aufklärer für die 
nötigen Berechnungen und 
schon hatte er die Kenn­
zeichen auf die Karte eln-

. getragen. Das Flugzeug 
’ lenkend und Immer den
„Himmel" beobachtend, 
chiffrierte . der Oberleut­
nant die erzielten Resulta­
te. In den Äther fliegen 
die verabredeten Signale.

Und dort auf der Erde. 
Dutzende Kilometer ent­
fernt, wußte man schon, 
was zu tun war, um den 
Plan de» „Feindes" zu 
vereiteln. Man bereitete 
sich zu einem Über­
raschungsschlag vor. Der 
Jäger aber schlug dlo 
Richtung zu seinem Flug­
platz ein.

Dort wartete man schon 
auf Ihn. An Bord des 
Flugzeugs befanden sich 
die Fotoaufnahmen. Das 
Ist ein Dokument, das die

Angaben der Aufklärung 
präzisiert. Und Je schnel­
ler die Aufnahme entwik- 
kelt wird, desto operativer 
kann der Kommandeur 
einen Entschluß zur Ver­
nichtung des „Feindes" 
fassen.

Dessen waren sich der 
Mechaniker für Fotoaus­
rüstung Surgutschow und 
der Waffenmeister Ober­
sergeant Gurin bewußt. Sie 
hatten sich schon auf die 
Arbeit vorbereitet.

Das Jagdflugzeug lande­
te. Der Pilot stellte den 
Motor ab. Und im selben 
Moment begann sich der 
Zeiger des Sekundenmes­
sers zu bewegen. Surgu­
tschow und Grunin arbei­
ten geschickt mit Schrau­
benzieher und Schrauben­
schlüssel. Schon Ist die 
Verkleidung der Bordka­
nonen abgeschraubt, sind 
die Schlösser der Bewaff- 
nungslaffete geöffnet. Gu­
rin beschäftigt sich mit 
der Winde, Surgutschow 
nimmt die Kasette heraus. 
Der Chronometer blieb 
hinter den flinken Händen 
der Soldaten zurück. 
Schon ist der Film in das 
Laboratorium gebracht. 
Zelt gewonnen. Der Kampf 
um die Zelteinsparung Ist 
die Hauptreserve für dlo 
Festigung der Kampfbe­
reitschaft. Surgutschow 
und Gurin bekräftigen 
durch Ihre Arbeit die Ver­
pflichtungen, dlo sie zu 
Ehren des 50. Jahrestags 
der Sowjetmacht genom­
men haben.

Der Himmel über dem 
Flugplatz wurde finster. 
Die Soldaten des Start­
kommandos schalteten die 
Signallichter ein. Die 
ÜbungsflÜge gingen wei­

ter. Es veränderte sich 
nur die Aufgabe der Flie­
ger und die Handlungen 
des technischen Personals 
wurden komplizierter. Die 
Soldaten wurden aufmerk­
samer. gesammelter, ver­
stärkten die Kontrolle 
über den Zustand der 
Kampfmaschinen. Dia 
Fachleute auf der Erde ha­
ben es nicht leicht, noch 
schwerer — die Piloten im 
Flug.

Den geflügelten Kämp­
fern kommen die Schein­
werferbetreuer zu Hilfe.

Auf viele Dutzend Kilo­
meter entfernen sich die 
Flugzeuge während der 
Erfüllung ihrer Aufgaben. 
Die Entfernung hindert 
den Piloten nicht, enge 
Verbindung mit Ihrem 
Flugplatz aufrecht zu er­
halten. Ihre Störungsloslg- 
kelt sichern der Operateur 
der Peilanlage, Sergeant 
PollwanJuk. der Funkme­
chaniker der. Empfangsta­
tion. Soldat Mokljak und 
andere. Auf den ersten 
Blick Ist Ihre Arbeit sehr 
bescheiden. Doch sie Ist 
nötig und nicht weniger 
wichtig als auch die Ar­
beit der Flieger und Tech­
niker. Zu der erfolgreichen 
Erfüllung der Aufgabe 
durch den Oberleutnant 
Stonogln trugen auch der 
Techniker Bagrow, der 
Mechaniker Surgutschow. 
der Funker Mokljak, alle 
Jene bei. die seinen Flug 
sicherten. Sie alle erfüll­
ten eine gemeinsame Auf­
gabe und erfüllten sie 
gut. Dieser Tag hat den 
Fliegern neues Wissen und 
Können in der Kampfschu­
lung gebracht. Sie wurden 
stärker.

Major N. KOROLJOW

JUGEND IM AUSLAND
Aus TASS-Meldungen

Warschau .Paris
Hier fand eine gro­

ße Kundgebung der Studenten und 
wissenschaftlichen Mitarbeiter der 
Hochschulen Warschaus statt, die 
als Zeichen der Solidarität mit dtgi 
gegen den schmutzigen Krieg der 
USA tn Vietnam kämpfenden ame­
rikanischen Studenten veranstaltet 
wurde.

Die Teilnehmer der Kundgebung 
nahmen einen Beschluß an. In dem 
die Forderung zum Ausdruck 
kommt, daß die Regierung de' 
USA unverzüglich die Aggression 
in Vietnam cinstellen muß.

Budapest
In den ungarischen 

Schulen für Werkschulung wird 
alljährlich ein Wettbewerb um den 
Titel „Ausgezeichneter Schüler des 
Berufs" durchgeführt. Ein solcher 
Wettbewerb wurde auch in diesem 
Jahr in 58 Berufen organisiert, an 
dem 30000 Schüler der Werkschu- 
len teilnahmen. 1600 Jungen kamen 
ins Finale. Den Teilnehmern dieses 
Wettbewerbs stand bevor, nach 
Zeichnungen und Schemen prakti­
sche Aufgaben zu lösen, ihre Kennt­
nisse in der Malerlaikunde. .Mathe­
matik. in politischen'Fragen zu zei­
gen.

Mit Interesse verfolgte die ge­
samte Öffentlichkeit des Landes 
diesen Wettbewerb.

Die Sieger des Wettbewerbs in 
einzelnen Berufen wurden mit Ein­
weisungen in ausländische Erho­
lungsheime auf 'J Wochen ausge­
zeichnet. Den Preisträgern händigte 
man auch Urkunden und Medail­
len ..Ausgezeichneter Schüler des 
Berufs" ein.

22. APRIL, 1967

„Das Bündnis 'des Stu­
denten mit der Arbeiterklasse und 
den demokratischen Kräften; im 
Kampf für die neue Uweritfät im 
gegenwärtigen Frankreich'^'—'jo 
heißt das Thema des X. nationalen 
Kongresses des Kqitimunisflsclien 
Studentenverbinds stynkéeichs.tper 
Kongreß wurde'■ih: eitern dar Vor­
orte von Paris eröffnet.

London
Mit einem Sieg endete 

der Kampf der Studenten der Lon­
doner Okonomieschule gegen die 
Willkür der Leitung des Colleges, 
die zwei Studentenführer — Adel- 
stein und Blum — ausgeschlossen 
hatte. Letztere waren im vorigen 
Monat für die Organisation einer 
Kundgebung vom Unterricht ent­
fernt worden. Die Studenten beab­
sichtigten. gegen die Ernennung 
des Leiters des südrhodesischen 
Universitätscolleges Dr. Adams 
zum Schuldirektor Protest zu erhe­
ben. Die Schüler der Londoner 
Okonomieschule sind der Ansicht, 
daß seine politischen Anschauungen 
mit dem neuen Amt unvereinbar 
sind.

Die Leitung war gezwungen nach­
zugeben: erst ergänzte sie das 
Collegestatut durch Bestimmungen, 
die Kundgebungen der Studenten 
in der Schule erlauben und jetzt 
nach langem Oberlegen, hat sie die 
ausgeschlossenen Studenten wieder 
zum Unterricht zugelassen.
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Hebekräne 
gehören 
zur
Dorfland­
schaft

In das Getöse der Traktoren, 
die Im Süden und Südosten der 
Republik die Aussaat bestellen, 
mischt sich auch das Surren der 
Maschinen der ländlichen Bau­
kolonnen. In der Republik gibt es 
ihrer an die 150. Sie errichten 
Wohnhäuser. Schulen, Produk- 
tionsgebßude. Einrichtungen für 
Kultur- und Lebenszwecke In ent­
legenen Gegenden. In Wüstenland 
und Halbwüsten. Die Jüngste die­
ser Bauorganisationen hat auf 
der Halbinsel Mangyschlak ihre 
erste Bausaison begonnen.

Die mechanisierten Wander­
kolonnen der Republik, deren 
Zahl sich bis auf 200 vergrö­
ßern soll, wollen Im Jubllßums- 
Jahr eine halbe Million Quadrat­
meter Wohnfläche einzugsfertig 
machen. Zu den dringendsten 
Baustellen der ländlichen Bau­
arbeiter zählen 200 neue Schaf­
sowchose. die In den letzten 
Jahren entstanden sind und Ober 
deren Siedlungen sich die Aus­
leger der Hebekräne empor­
recken.

(KasTAG)

Die Arbeiter. Techniker und 
Ingenieure der Bauverwaltung 
Nr. 51 des Trusts ..Taldy-Kurgan- 
strol" haben sich für das Jubi­
läumsjahr viel vorgenommen. 
Sie wollen Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche von mehr als 5 000 
Quadratmeter. Schulen für 964 
Schüler. Kinderbetreuungsanstal­
ten für 90 Kinder, einen Klub 
mit 400 Sitzplätzen, sowie Rin­
der- und Käloerställe für mehr 
als 800 Tiere fertigbauen.

Seepira/ten
Sie kreuzten einst auf allen blauen Meeren 
mit der Piratenflagge schwarz am Mast, 
um reiche Küstenstädte zu verheeren, 
zu entern jedes Schiff voll reicher Last.

Das ging den Völkern schliefflich doch tu nahe: - 
Sie machten Jagd auf die Piratenbrut. 
Man henkte sie an jeder festen Rahe. 
Und rottete sie aus. Und das war |ut.

...Heut kreuzen sie erneut vor fremden Küsten.. 
und treiben wiederum Pirgterei... ’ ‘• 
Modernisiert. Mit größeren Gelüsten.
Am Mast das Sternenbanner, frech und frei.

Sie feuern aus den schweren Schiffskanonen 
auf offne Städte an der Küste Band, 
wo friedliche und tapfre Menschen wohnen — 
selbst Fiseberdschonken schießen sie in Brand!

Sie fühlen sich auf ihren Panzerschiffen 
in sichrer Hut. Und in der Obermacht. 
Auf Mord gedrillt, geübt in Henkergriffen, . 
frohlocken sie. wenn hart die Salvè kracht.

Noch fröhnen ungestraft sie blutgen Taten...
Doch kommt der Tag — die Zeit kennt keine Bast! — 
da diese Brut moderner Seepiraten 
im Frühwind baumeln wird am Galgennust!

/4rbeits- 
wacht
Zu seinen versprechen ver­

hält man «ich hier ernst. Im 1. 
Vierteljahr wurde der Bauplan 
zu 110 Prozent erfüllt, die Ar­
beitsproduktivität ist auf dem 
Stand von 106 Prozent. An den 
größten Baustellen — solchen, 
wie dem Studentenheim des 
landwirtschaftlichen Technikums, 
der Schule des Kolchos namens 
Krupskaja u. a. — Ist der Zwei- 
Schichtbetrieb eingeführt worden, 
was eine bessere Nutzung de.' 
Baumaschinen ermöglicht. Ferner 
wurden 12 Komplexbrigaden ge­
schaffen. von denen drei auf 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung übergegangen sind.

Die Brigaden von J. Flemming. 
W. Nikolajew. B. Kondratjew 
und A. Britt kow ringer, um den 
Titel „Brigade des 50. Oktober".

Viele Objekte konnten bereits 
ihrer Bestimmung übergeben 
werden: .das Studentenheim für 
262 Personen, die Kinderkrippe 
und der Kindergarten für 90 
Kinder In Ksyl-Agatsch, ein 
Lagerraum für 500 Tonnen Kar­
toffel im Sowchos „Jerklno'*. ein 
Rinderstall für 200 Tiere Im Kol­
chos „Sarja kommunisma" u. a 
Diese Objekte wurden mit einer 
guten Einschätzung übernom­
men.

Die Maifeier werden die Bau­
leute durch vorfristige Erfüllung 
des Bauplans für April begehen.

J. WELSCH, 
Ingenieur 

Gebiet Alma-Ata

Rudi RIFF

ßifllciinglllätl

STELLEN Sie sich vor—oder 
haben Sie das vielleicht auch 

selbst schon erlebt? —Sie fahren 
an Bord eines Schiffes die Wolga 
hinunter. Kasan und die Kama- 
Mündung sind schon Im Kielwas­
ser zurückgeblieben....

Welt voraus tauchen die Fili­
grankonstruktionen einer Brücke 
über die Wolga auf. Hinter dieser 
Brücke wartet Uljanowsk auf uns. 
Schon der Name allein läßt das 
Herz höher schlagen...

Die mehr als zwei Kilometer 
lange Elscnbahnbrücke stützt 
sich mit einem Ende auf das lin­
ke Flachufer, das andere hat 
am Fuß des Berges Wenez eine 
feste Stütze gefunden. Auf die­
sem Berge liegt Uljanowsk, 
genauer gesagt, sein histori­
scher Stadtkern.

Der Flußbahnhof aus Beton. 
Glas und Mosaik erinnert an 
ein Zweideckschiff. Der Bus 
fährt Im Zickzack den Berg hin­
auf, biegt in einen breiten Boule­

vard ein. Das ist die Gontsch-i- 
row-Straße — die Hauptstraße 
der Stadt. Sie wird von der 
Lenlnstraße gekreuzt. Hierhin 
eilen alle, die das Glück haben, 
nach Uljanowsk zu kommen. Im 
Hause Nr. 58. das sich In die­
ser Straße befindet, -wurde im 
Jahre 1929 ein Lenln-Museum 
eingerichtet — eine eindrucks­
volle Stätte der Erinnerung an 
den Führer der Werktätigen Wla­
dimir Iljitsch Lenin.

Die Familie
Ungewöhnliche, unvergeßliche, 

mit nichts zu vergleichende Ein­
drücke erhältst du in diesem 
schlichten Holzhaus mit dem 
Halbgeschoß darüber. wo d'.a 
Familie Uljanow von 1878 bis 
1887 lebte. Hier machst du dich 
bekannt mit — nein doch, nicht 
mit dem Führer der Revolution, 
—sondern mit dem bescheide­
nen,' gutmütigen und wohlerzo­
genen Knaben Wolodja. der hier 
in der Familie des Direktors dc 
Vöikslehranstalten Ilja Nikola­
jewitsch Uljanow aufwuchs, eines 
Menschen hervorragender seeli­
scher Eigenschaften, eines unei­
gennützigen Ritters der Volks­
bildung. Im fröhlichen Kreis der 
fünf Brüder und Schwestern, un­
ter der sorgsamen, aufmerksamen 
und klugen Obhut einer der 
prächtigsten Mütter in der Ge­
schichte der Menschheit—Maria 
Alexandrowna Uljanowa, ge­

borene Blank. Das. was wir hier 
über den Jungen erfahren, dem es 
bestimmt war, den Gang der 
Weltgeschichte entscheidend zu 
wenden, über die Familie, deren 
einfaches Mitglied er war, rührt 
uns bis Ins Innerste durch sei­
ne Einfachheit, Natürllchkel*. 
durch seine Verwandthelt mit all 
dem. was uns von Kindheit auf 
bekannt ist.

Es stellt sich heraus, daß die 
Kinder paarweise enge Freund­
schaft hielten: Anja mit Alexan­
der, Wolodja mit Olga. Mitja mit

Man Jascha Iso nannte man In 
der Kindheit Maria lljlnltschna. 
die Jüngste In der Familie).

Im Kinderzimmer — Spiel­
zeug. womit die kleinen Ulja­
nows spielten, einfache, sclbst- 
geferttgte Spielsachen aus Hol?, 
Schiffchen aus Papier... Da Ist 
das Zimmer Wolodja Uljanows, 
der nun schon Gymnasiast war. 
Eigentlich, kein Zimmer, sondern 
eine Ecke über dem Treppen­
haus, durch eine Ballustrada
abgeteilt. Ein eisernes Bett, zwei 
einfache Stühle, der Tisch, .in
dem Wolodja seine Aufgaben
machte, die Karte der Welthalb­
kugeln an der Wand und ein 
selbstgebasteltes Bücherbort, 
jeder Strich des häuslichen Da­
seins der Uljanows zwingt einem 
nie Erkenntnis auf: nur Men­
schen. die nichts für sich bean­
spruchen. sind fähig. ,slcb voll­
kommen'einer Sache .hlhzuge- 
ben. die für alle von Nutzen- Ist.

Ein kleines Wohnzimmer mit 
Wiener Stühlen und einem altmo­
dischen Flügel. Das streng.-, 
sachliche Kabinett Ilja Nikola- 
Jewitschs. Das geräumige Speise- 
und das helle . Kinderzimmer. 
Die Zimmer der älteren Kinder. 
Überall nur das notwendigste 
Mobiliar — nur Bücher. Alles 
hier Ist durchdrungen von der 
Verachtung des Luxus' und der 
Liebe zur Arbeit.

An das Haus schließt sich ein 
breiter Hof mit dem Wagen­
schuppen. einem Seitenflügel und 
der Sommerküche an, Im Hof 
spielten die Kinder Krocket, flo­
gen sie mit den „Riesenschrit­
ten" durch die Luft, gingen sie 
auf Stelzen. Alle arbeiteten Im 
Garten, den ein Zaun vom Hof 
trennte. Später, als die Uljanow« 
nach Kasan verzogen waren, ro­
dete der Hausbesitzer einen Te:l 
des Gartens aus und erbaut? 
dort eine zweigeschossige Villa. 
Am 2. November 1941 wurde 
darin eine Filiale des Zentralen 
Lenln-Museums eröffnet.
Von dem gewaltigen Interesse 

der Sowjelmenschen an dem Le­
ben des Führers der Revolution, 
an der revolutionären Vergan­
genheit unseres («indes zeugen 
die Daten über den Besuch des 
Museums. Im Jahre 1960 be­
suchten das Museum W. I. Le­
nins in Uljanowsk 280 000 Men­
schen. 1963 waren es 370 000. 
zwei Jahre später—463 000 uni 
Im vergangenen Jahr erreich'.» 
die Besucherzahl die stattliche 
Ziffer von 485 000 Menschen.

Die Museumsstadt
In der Stadt gibt es noch drei 

andere Häuser, In denen die Fa­
milie Uljanow zeitweilig g1’- 
wohnt hat. Im Hause Nr. 21 in 
der Uljanows-Straße—heute be­
findet sich dort die Kinderbiblio­
thek seines Namens—verlief die 
frühe Kindheit Wladimir 
Ujitschs.

An der Ecke der Kommunisti­
schen und Sowjetischen Straße,

UNSER GROSSES ZUHAUSE

fast im Grün hundertjähriger 
Pappeln verborgen, steht das wei­
ße. zweigeschossige Gebäude des 
ehemaligen Simbirsker klassi­
schen Gymnasiums, die heutige 
Mittelschule Nr. 1 namens 
W. I. Lenin. Vor diesem Gebäu­
de, halten oft Kolonnen von Auto­
bussen und Privatwagen, kom­
men und gehen Gruppen von 
Exkursanten, denn hier lernte 
Lenin. Die .Muscumsklasse sehen 

' wir so. wie. sie zur Zelt des Gym­
nasiasten Wolodja Uljanow aus­
sah.

Auf dem zentralen Lenlnplatz 
ragt ein 15 Meter hohes Lenin- 
Denkmal empor, eines der her­
vorragendsten Werke des un­
längst verstorbenen Bildhauers 
M. G. Manlser, das am 22. 
April 19-10 zu Ehren des 70. Ge­
burtstags des Führers der Revo­
lution mithüllt wurde. Hier wer­
den wehrend' rfer Lenlntage fei­
erliche Plonlcrtreffen. Meetings 
der Werktätigen und dem An­
denken Lenins gewidmete ■ Ver­
sammlungen der Jugend abge­
halten. Auf dem Bahnhofsvor­
platz wurde : am 5. . Dezember- 
1954 ein Denkmal dem Gymna­
siasten wjadlmlr Uljanow er­
richtet.

In .den Grünanlagen der Stra­
ße des 12. September.pflegt man 
sorgsam das Grab'llJa NlkolaJe- 
wltschs Uljanow, der Im Jahre 
1886 verstorben Ist. Am Eingang 
zu dieser Grünanlage steht ein 
Denkmal l. N. Uljanows, das man 
im Jahre 1957 zu Ehren des 
125. Geburtstages dieses vor­
trefflichen russischen Aufklärers 
und Demokraten enthüllte (Au­
tor—M. G. Manlser). Es ist 
schwer, alle die Sehenswürdig­
keiten von Uljanowsk aufzuzäh­
len. dieser Museumsstadt, wo je­
der Stein das Andenken an 
Iljltsch wahrt.

Auf dem Boulevard Nowy We­
nez schmückt ein Obelisk da« 
Brudergrab der Kämpfer der 
Roten Armee, die im September 
1918 die Stadt von den Banden 
der Weißgardisten befreiten. An 
der Spitze der roten Truppen

Das Lenin-Museumshaus In Uljanowsk. 
Blick von der Hofseite

■Inden die hervorragenden 
Hr' rftibrer G. D. Gai und M. N. 
Tur haischewakl. Out bekannt 

' vlnd die Telegramme, die Im Zu­
sammenhang mit der Befreiung 
Simbirsks G. Di Gal und W. I. 
Ix*nln austauschten, der kurz 
zuvor von den Kugeln der Kon- 
tr-rrcvoluUÖMre verwundet wor­
den war/

..Teurer Wladimir lljlticbf"' 
■schrieb Gat. ..Die EtnniMhe 
Ihrer Heimatstadt—das Ist die 
Antwort auf eine Ihrer Wunden. 
Die zweite wird Samara sein!"

Ixtnln antwortete: „Die Einnah­
me von Simbirsk, meiner Hei­
matstadt, Ist der beste hellende 
Verband' auf meine Wunden.' Ich 
spüre einen qlegewespnen Zu­
strom von Munterkeit und Kräf­
ten. Ich beglückwünsche die 
Rotarmisten zum Steg und dan­
ke Ihnen Im Namen der Werk­
tätigen für all Ihre Opfer."

Der Obelisk jtèht auf dem Gip­
fel des Wenez, dicht am Rand 
des Abhangs. Von hier, aus der 
Höhe eröffnet sich ein herrli­
cher Ausblick auf die Wolga und 
den neuen Sawolshskl Rayon 
von Uljanowsk mit seinen großen 
Industriebetrieben. Ja. das heu­
tige Uljanowsk Ist nicht nur ei­
ne Museumsstadt. Die heutigen 
Grenzen von Uljanowsk haben 
sich weit jenseits der Wolga und 
Swljaga ausgedehnt. Das Auto­
werk. das Werk für schwere uni­
kale Werkbänke, das Klelnmoto- 
renwerk und eine Vielzahl anderer 
Betriebe der Schwer- und Leicht­
industrie haben .Uljanowsk als 
eine große Industriestadt nicht 
nur In unserem Lande, sondern 
auch Im Ausland bekannt ge­
macht.

Uljanowsk morgen
Und wie wird Uljanowsk In 

naher Zukunft, im Jahre 1970. 
zum 100. Geburtstage Wladimir 
Ujitschs aussehén?

An dem Preiswettbewerb um 
den Efitwuff des neuen Stadtzen­
trums beteiligten sich die Projek­
tierungsorganisationen von Ulja­
nowsk; Moskau und Leningrad. 
Das Programm des Wettbewerbs.

, der 1965 zu Ende ging, sah die 
Verteilung in einer räumlich- 
architektonischen Komposition 
der Filiale des Zentralen Leni-i- 
museums, des Kulturpalastes des 
Pädagogischen Instituts, des Pio­
nierpalastes. eines Hotels und 
einer- Reibe- anderer Objekte vor. 
Die besten eingereichten Entwür­
fe'wurden zur Grundlage der 
Ausarbeitung des -endgültigen 
Entwurfs. Im Oktober 1966 bil­
ligten die entsprechenden staatli­
chen Organisationen den Ent­
wurf. der von einem Architfek- 
tcnkollektiv unter der Leitung 
von B. S. Mesenzew ausgearbet- 
tet wurde.

Das Ensemble der neuen Ge­
bäude wird sich auf dem Gelän­
de erheben, das zwischen dem 
Gontscharow-Boulevard und dem 
Abhang zum Wolgaufer liegt. 
Mittelpunkt der Komposition wird 
das majestätische Gebäude des 
Memorial Zentrums werden, in des­
sen Innenhof in völliger Unbe­
rührtheit das Häuschen erhalten 
bleibt, in dem die Familie L'lja-

Lenin-Denkmal auf dem Bahn­
hofplatz Uljanowsk.

now von 1870 bis 1875 lebte. 
Das Häuschen wird von den an­
liegenden Straßen aus zu sehen 
sein, da das Gebäude des Memo- 
rlalzentrums auf Säulen stehén 
wird. Im Gebäude selbst werden 
untergebracht: die Filiale des 
Zentralen Lenln-Museums. das 
Haus für politische Aufklärung 
mit einem Universalsaal für 1400 
Menschen, die Leninsche Gemäl­
degalerie, wo die besten Werke 
der Malerei und Bildhauerkunst, 
die Lenin und seiner revolutionä­
ren- Sache gewidmet sind, zu 
sehen sein werden und schließ­
lich noch der Oktobersaal mit 
Skulpturgruppen. Mosaik-Wand­
bildern und Fresken, die vom 
Triumphmarsch der Sache des 
Großen Oktober erzählen.

Am Uferabhang, gegenüber 
dem Memorialzentrum wird ein 
Denkmal—Mutter und Sohn—er­
richtet. das Maria Alexandrowna 
Uljanowa und den Knaben Wo­
lodja darstellt.

Ein herrliches Geschenk für die 
Kinder Uljanowsks wird der Pio­
nierpalast sein, wo mehr als 2000 
junge Gäste sich in den Lehr­
werkstätten. Sportsälen. Bassin 
für die Prüfung von Schiffsmo­
dellen und einer Vielzahl anderer 
Spezialräume gleichzeitig be­
schäftigen können.

Von der Schule Nr.' 1 namens 
Lenin und dem Karamsiner Gar­
ten an wird sich die Allee namens 
des Jahrhunderts. Ujitschs hinzle- 
hen. wo Je hundert Elchen. Lin­
den und Ahorns grünen werden. 
Sie verlängert sich bis zum Karl- 
Marx-Denkmal. einer weiteren 
Sehenswürdigkeit Uljanowsks, 
denn es war das erste Denkmal des 
Begründers des wissenschaftli­
chen Kommunismus in unserem 
Lande, das nach einem Entwurf 
des Bildhauers S. D. Merkurow 
und des Architekten W. A. Stschu- 
ko errichtet wurde. Seine feierli­
che Enthüllung war der Höhe­
punkt einer festlichen Demonstra­
tion am 1. Mal 1921.

An der künstlerischen Ausstat­
tung des Uljanowsker Memorlal- 
korrfplexes arbeiten führende 
Kunstmaler und Bildhauer des 
Landes.

Auch In. anderen Rayons Ulja­
nowsks wird der Bau und die 
Wohlelnrichtung neuer Wohn­
viertel wettergehen. Doch die Le­
nlnstraße mit Ihrem Museumshaus 
wird unverändert bleiben. Nur das 
Innere der Wohnungen der hier 
befindlichen Häuser wird re­
konstruiert und mit modernen 
Bequemlichkeiten versehen wer­
den.

So erblicken wir Uljanowsk— 
die Heimatstadt Wladimir Iljitsch 
Lenins—im Jahre 1970. Wer von 
uns träumt nicht davon, zu den 
Glücklichen zu gehören—ihrer 
werden bestimmt Millionen sein! i 
—die In Jenen bedeutsamen Fest-1 
tagen diese uns teuerste Stadt In 
der Welt besuchen werden'

A. STRASHEWSKI [

Der
Aktivist

Mit Mischa Fdld stieß Ich auf 
der-Treppe zusammen.

„Dich brauche Ich gerader* 
rief der Komsomolorganisator 
unserer Fakultät und packte 
mich am Ärmel. „Hast du nicht 
vergessen, daß unser Institut eine 
Spartakiade durchführt? Dann hör 
aufmerksam her. Alter, morgen 
um 10 bist du Im Stadion. Wir 
treffen uns mit den Chemikern; 
Nimm deine Schlittschuhe mit.1'

„Ich spiele doch Basketball.
Mlschal"

„Das schadet nicht. ‘Als du 
klein .warst, bist du doch Schlitt­
schuh gelaufen? 500 Meter 
läufst du für die Fakultät."

„Nun, vielleicht schon die 
500", seufzte ich.

Am Sonntag kam Ich etwa« 
früher In das Stadion, um mir 
vor dem Start die Knochen etwas 
zu vertreten. Aber Mischa war 
auch schon da.

„So früh. Alter? Also: zuerst 
der 500-Mcterlauf. dann laufe leb 
1500 und du 5000 Meter."

„Wa-a-as?“
„Verstehst du, Arno Schwarz, 

unser bester Schlittschuhläufer

Ist krank. Du willst doch' nicht, 
daß unsere Fakultät durchfällt, 
•Robert?" Der Komsomolorgani­
sator sah mich so treuselig an. 
daß er mir leid tat

Aus dem Rendezvous mit Mar- 
ta'wurde am Abend nichts. Meine 
Beine waren schwer wie Biel. 
Ich entschuldigte mich bei Ihr 
telefonisch. Ich hätte ein wissen­
schaftliches Referat vorzuberei­
ten.
• Kaum hatte Ich, mich von dem 

Marathon-Schlittschuhlauf .erholt, 
als Feld mich wieder ' aufsuchte.

„Spielst du Hockey?"
..Nein."
„Aber die Stange hebst du?"
„Basket..."
„Das weiß Ich. Aber was Ist zu' 

machen? Das Programm der. 
Spartakiade habe nicht ich auf­
gestellt. Also wirst du dich am 
Slalom beteiligen. Von den Ber­
gen mit Skiern runter zu sausen. 
Ist doch eine Kleinigkeit. Die 
Skier werden dich selbst bergab 
tragen, du mußt sie nur lenken. 
Wirst uns doch nicht reinlegen?"

Mit dieser Sportart- hatte . Ich 
schon gar kein Glück. Wie es 
sich herausstellte, liefen die 
Skier In die Richtung, wo Ich 
hinsollte. Es ging aber alles so 
schnell, daß mir Hören und Se­
hen verging. Man fand mich am 
Fuß des Berges, aber schon ohne 
Skier und ohne Stöcke, auch 
einen Schuh hatte Ich verloren.

„Skiläufen Ist natürlich nicht

Humoreske

dein- Emplol", bemitleidete mich 
Mischa. „Aber uns steht noch 
Boxen und Ringkampf bevor.' Im 
Boxen fehlt uns gerade deine 
Gewichtsklasse. Hab nur keine 
Angst. Ich werde mit dir etwas 
trainieren." ’

. Mir war schon alles egal. Mar- 
ta antwortete auf meine Telefon- 
anrufc nicht mehr. Und gestern 
abend traf Ich sie mit einem 
anderen Jungen am Kino.' Ich 
grüßte,, doch als sie meine-Beule 
unter . dem Auge end '"meine 
zerschundene-Nase,sah, -wandte' 
•|e sich demonstrativ ab. < ■

Ich konnte mich Jetzt schon' 
von keiner Teilnahme an einem •' 
beliebigen Wettbewerb abjagen. 
Man begann über mich In,den 
Komsomol- und Gewerkschafts­
versammlungen zu sprechen ...man 
rief dazu auf, sich an mir.ein Bei­
spiel zu nehmen. Ich begann bes­
ser zu lernen, da die Beulen’aut 
meinem Gesicht, besonders nach, 
dem Boxen,- lange Zelt nicht hell-, 
tan und Ich mich deshalb In mei­
nem Zimmer einschloß und ochste."

Jedoch-Jagt mir die Aktivität 
unseres Komsomolorganisators 
Schrecken ein. Was' wird, wenn 
er । mich. etwa Fallschirm sprin­
gen schickt?-Mir wird doch schon ■ 
Im 7, Stock schwindlig! ,

W.- Borgen

ffllCHERNARKT
Steter

Die Abteilung für Buchhandel des Semipalatlnskcr Gebletskonsum- 
verbands hat folgende Literatur In deutscher Sprache auf *

W. I. Lenin. Ausgewßhltc Werke in 3 Bänden
Fritz Reuter. 1., 2-, 3. Band
D. Noll, Abenteuer des Werner Holt 1.. 2. Band

• • L. Fcuchtwanger. Das Panzerschiff „Potjomkin".
J. W. Goethe'. Faust. 1„ 2. Band
K. Simonow., Im Süden

J. Tynjanow.- „Puschkin"
. M..Gorki. Kllm Samgln 1., 2..-3., 4. Band

• L. -Renn.- Krieg und Nachkrieg
M. Scholochow. Der stille Dob 1., 2. Band,

■' T. SchewtsClienko. Kub‘ar
M. 'Scholochow. Neuland unterm . Pflug 1„ 2. Band
K. Fedin. Ein ungewöhnlicher Sommer >14 2. Band

' . Fr. Schiller. Wallensteins Tod
. Oj.Golsche. Tiefe Furchen

Grimms Märchen
. Nossow. Der lebendige Hut

■ D. Dcfoe. Robinson Crusoe '
H.'Cii.. Andersen. Mär.chen

■ - Bürger. Münchhausen
H. Mann. Der Untertan ’
Die Bücher'können’pér NâchnaÄme bestellt werden.

' Lager:
2.25 Rubel 
1 50 Rubel
1.89 Rubel 
0.40 Rubel 
0.10 Rubel 
0.52 Rubel 
1.12 Rubel 
3.13 Rubel 
0.84 Rubel 
2.50 Rubel 
1.60 Rubel 
1.20 Rubel 
1 50 Rubel 
0.10‘Rübel 
2.85 Rubel 

1.20'Rubel 
0.18 Rubel 
0.25 Rune] 
0.25 Rubel 
0.40 Rübe! 

‘ 0.20 Rubel

? GARTENFREUNDE!

y ..Gorselenstrol" bietet Setz-' 
Vlinge von Apfel-. Birnen- und 
X Kirschenbäumen. Johannis- 
V beer-. Stachelbeer- und Him- 
Ybeersträuchern. sowie von Pap-, 
xpeln. Ahorn. Ulmen und ande-, 
xren Dekorativgewächsen zum, 
X Verkauf an. ,
X Verkauf täglich von 8—18, 
XUhr in der Baumschule, im, 
X Laden „Priroda" und auf dem, 
X Markt.
Y Auskunft per Telefon: 58-18., 

79-98 (

Für unsere Zellnograder 
Leser

FEIUNSEViEK

am 22. April

18.00—Fernsehnachrichten.
18.15—„Immer lebendig". Sen­

dung, die dem 97. Geburt­
stag W. 1. Lenins gewid­
met Ist.

19.00—Festsitzung. gewidmet 
dem 97. Geburtstag W. I. 
Lenins.
Konzert. Sendung aus dem 
Kremlkongreßpalast. Wäh­
rend den Zwischenpausen 

Fernsehnachrichten.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT:
r. lleaHHorpan 
Aom Cobctob 

7-qä »Tant 
<<PpoflHama0T>

TELEFONE
Chefredakteur — 1909, 

St.Redakteur — 17-07» Redak­
tionssekretär— 79-84. Sekre­
tariat — 78-56. Abteilungen: 
Propaganda — 74-26, Partet- 
und politische MäBsraarbelt— 
74-26, Wirtschaft — 18-23, 
18-71. Kultur — 16-51. Lite­
ratur und Kunst — 78-50. 
Information— 17-55, Leser­
briefe—77-11, Buchhaltung— 
56-45. SUIredaktlon — 79-15. 
Fernruf-«72;

RedaktiouschJuB: 18.00 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zeit).

«♦PORHAIUA^T» 
HHAEKC 65414

r. UejtHHorpaa.
TanorpatpH« X«

i'H 00279 3aK83 Xs 5559
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